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Deutſches Reich.
Halle a. S., 27. Novemker.

Das Kaiſerpaar in England. Der Kaiſer und
die K a erin verabſchiedeten ſich Sonnabend Nachmittag von
der britiſchen Königin und begaben ſich nach Sandringham.
Die Majeſtäten verließen kurz vor drei Uhr das Schloß und
fuhren in Begleitung des Prinzen von Wales und des
Herzogs von Connaught unter Eskorte einer Abtheilung
Kavallerie nach dem Bahnhof. n mehreren anderen
Wagen folgten die übrigen Mitglieder der königlichen
Familie und das Gefolge. Auf dem Wege vom Schloſſe nach
dem Bahnhof wurden die Majeſtäten von einer dichtgedrängten
Menge begrüßt. Auf dem Bahnhof wurden der Kaiſer und
die Kaiſerin von dem Prinzen und der Prinzeſſin Chriſtian zu
SchleswigHolſtein ſowie von der Prinzeſſin Beatrice empfangen
Die Majeſtäten beſtiegen in Begleitung mehrerer Mitglieder der
königl. Familie den Zug, der um 38 Uhr abfuhr. Sie trafen 6 Uhr
auf dem Bahnhofe Wolferton ein, woſelbſt die Prinzeſſin von
Wales, der Herzog von York und die Prinzeſſin Viktoria von
Wales zur Begrüßung erſchienen waren. Die Majeſtäten und
die anderen hohen Herrſchaften begaben ſich alsbald nach
Sandringham. Nach einem Spaziergange wohnten der
Kaiſer Wilhelm ſowie die Kaiſerin Auguſta Viktoria und
alle in Sandringham anweſenden Herrſchaften dem Gottesdienſt
in der dortigen Kirche bei; der Biſchof von London hielt die
Predigt. Nach dem Gottesdienſt begab die Kaiſerin ſich in
das Schloß zurück, während der Kaiſer noch einen Spaziergang
im Park unternahm. Nachmittags beſichtigte der Kaiſer in
Begleitung des Prinzen von Wales das Geſtüt und die Meute.

Der Rückkehr des Kaiſerpaares und des Grafen
Bülow nach Berlin wird zum 1. Dezember entgegengeſehen.

Die politiſche Seite der Englandfahrt des Kaiſers.
Die engliſchen Blätter fahren fort, den Beſuch des deutſchen
Kaiſers in Windſor politiſch auszubeuten. So ſchreibt die
„Morning Poſt“, es könne kein Zweifel darüber obwalten, daß
es ſich bei der Audienz, die Kaiſer Wilhelm dem
Kolonialſekretär Chamberlain gewährte, nicht um einen
rein perſönlichen Akt der Liebenswürdigkeit gehandelt habe.
Aehnlich äußern ſich die meiſten anderen Blätter. Der „Daily
Graphic“, welcher bisweilen zu offiziöſen Kundgebungen benutzt
wird, meint indeſſen

„Der private und im Weſentlichen familiäre Charakter des
Kaiſer-Beſuches in England ſchließt nicht aus, daß der Kaiſer mit
den britiſchen Staatsmännern über Fragen, welche die Intereſſen
Großbritanniens und Deutſchtands betreffen, Konferenzen haben
kann. Am Sag der Ankunft des Kaiſers kündigten wir an, daß

ader Kaiſer abſichtige, während ſeines Aufenthaltes hier
mit Lord Salisbury zu konferiren, und zweifellos wird
trotz des Trauerfalles, welcher den Premierminiſter be
troffen und des Unwohlſeins, an dem er leidet, ſich
noch eine Gelegenheit für eine u Zuſammenkunft finden. Jn-
zwiſchen hat der Kaiſer Herrn Chamberlain in Audienz empfangen,
was den Gipfelpunkt einer ganzen Reihe politiſcher Fabeln in Windſor
bildete. Graf Hatzfeldt, Graf Bülow und Herr Chamberlain nahmen
Alle an dieſen Konferenzen theil, welche nach den uns vorliegenden
Berichten eine erhebliche öffentliche Diskuſſion veranlaßt zu haben
ſcheinen. Man hat aber keinen Grund, anzunehmen, daß dieſe
Zuſammenkunft mit irgend einem Gegenſtand ſenſationeller
Art etwas zu thun hatte oder daß irgend welche neue
Wendung in der Politik Deutſchlands oder Englands damit an
gedeutet iſt. Während der letzten zwei Jahre ſind England und
Deutſchland in kolonialen Unternehmungen in ſehr enge Ver
bindung gekommen und es iſt infolge deſſen nur natürlich,
daß der Kaiſer den Wunſch gehegt hat, mit demjenigenMiniſter zu konferiren, der der offizielle Hüter der
kolonialen Intereſſen Großbritanniens iſt und der außerdem
ſehr beſtimmte Jdeen darüber hat, wie dieſe Intereſſen zu
garantiren und zu kultiviren ſind. Außerdem iſt ger Chamberlain
einer der energiſchſten Fürſprecher für ein koloniales Einvernehmen
mit Deutſchland, welches, wie wir glauben, nun eine vollendete
a iſt, und aus dieſem Grunde allein kann die Zuſammen

Ueberraſchendes betrachtet werden. Wir ffen,mmenkunft wird dazu beitragen die hibucet
Kaiſers mit Herrn Chamberlain kaum als etwas

ziehungen Deutſchlands und Englands auf kolonialem
Gebiete weiter zu befeſtigen ſie kann nur die Wirkung haben, den
Kaiſer darüber zu verſichern, daß, ſo lange Herr Chamberlain im
Kolonialamte iſt, Deutſchland ſich auf die freundliche Kooperation
Englands verlaſſen kann, immer dabei vorausgeſetzt, daß der Grad
des Vertrauens, womit eine ſolche Kooperation begleitet ſein muß, auf
der anderen Seite entſprechend erwidert wird.“

Dieſe ruhige Darlegung ſticht vortheilhaft ab von den Mit
theilungen der anderen engliſchen Blätter. Ebenſowenig wie
die Empfänge in Windſor überraſchend ſind werden Ueber-
raſchungen irgend welcher Art nach Beendigung des Kaiſer-
beſuches in England eintreten. Die Schlüſſe, die in den
übrigen engliſchen Blättern aus dem Empfange engliſcher
Miniſter durch den Kaiſer gezogen werden ſind
abſolut falſch. Es iſt engliſche Hofſitte, daß
die Miniſter, die an der Galatafel Theil genommen haben,
ſpäter eine Audienz beim Kaiſer nachſuchen. Daß dieſer ein
Intereſſe daran hat, den leitenden Männern in England per-
ſönlich näher zu treten, um ihre Anſichten kennen zu lernen,

darf nicht weiter Wunder nehmen. Unrichtig iſt auch, daß von
deutſcher Seite eine Vermittlung in dem Transvaal-
ſtreite England angetragen wäre. Eine ſolche Einmiſchung
entſpräche nicht der neutralen Haltung, die Deutſch
land in dieſem Streit eingenommen hat; auch liegt weder
von Seiten Englands, noch von Seiten der Buren
eine Aufforderung vor, die einen ſolchen Verſuch erklärlich er
ſcheinen laſſen könnte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der
Beſuch in England dazu benutzt wird, Abkommen zwiſchen
England und Deutſchland, die lediglich unſere kolo-
niglen Jntereſſen berühren, nach allen Seiten hin klar zu
ſtellen. Es würde ſich dabei jedoch in keinem Falle um Ver-
einbarungen handeln, die unſere Haltung den anderen
Mächten gegenüber verändern oder feſtlegen
könnten.

Die Nationalzeitung bezeichnet ebenfalls die Angaben
über angebliche politiſche Unterhandlungen unter Anderem über
China zwiſchen den dentſchen und engliſchen Staatsmännern
in Windſor als unzutreffend. Graf v. Bülow habe den
Premierminiſter Salisbury noch gar nicht geſehen, auch ſei es
zweifelhaft, ob er ihn überhaupt ſehen werde. Auch mit dem
Unterſtaatsſekretär Sanderſon ſei Graf Bülow nicht in Be-
rührung gekommen, geſchweige denn, daß er mit ihm Ver
handlungen und noch dazu über China geführt haben ſollte.

Die New Yorker Preſſe iſt ſehr erfreut über den Beſuch
des deutſchen Kaiſers in Blenheim und weiſt darauf
hin, daß die Herzogin von Marlborough eine Amerikanerin
iſt. Das „Newyork Journal“ erklärt, der Beſuch bedeute die
nichtförmliche Anerkennung des engliſch-amerikaniſch-
deutſchen Einvernehmens, das unmöglich in förmlicher
Weiſe durch Vermittlung des amerikaniſchen Botſchafters in
London hergeſtellt werden konnte, wenn man nicht europäiſche
Verwicklungen herbeiführen wollte.

Der „Birmingham Poſt“ zufolge ſoll für nächſtes Früh-
jahr ein Beſuch der Königin Viktoria in Potsdam, wenn
ſie von ihrem Aufenthalte an der Riviera zurückkehrt, in Aus-
ſicht genommen ſein.

Die Prinzen Albrecht und Friedrich Heinrich von
Preußen ſind geſtern Vormittag aus Madrid in Paris ein
getroffen und wurd.n am Bahnhofe von dem Botſchaftsſekretär von
Below und den übrigen Herren von der deutſchen Botſchaft empfangen.
Die Prinzen machten in Begleitung des Botſchaftsſekretärs von
Below eine Rundfahrt durch die Stadt, nahmen hierauf auf der
deutſchen Botſchaft das Frühſtück ein und reiſten Nachmittags nach
Berlin weiter.

Gewiſſe Blätter glaubten ſich als beſonders „eingeweiht“
bezeichnen zu können, wenn ſie behaupteten, der Rücktritt des
bisherigen Oberſtkämmerers Fürſten HohenloheOehringen
hänge mit der dem Dr. Schöller ertheilten Konzeſſion für
Nordweſtkamerun zuſammen. Dieſe Behauptung iſi nach der
„Krz.-Ztg.“ durchaus uyzutreffend. Der Rücktritt erfolgte, wie
damals, ganz den Thatſachen entſprechend, überall mitgetheilt wurde,
aus einer Veranlaſſung, die mit kolonialen Fragen abſolut nichts zu
thun hat.

F Perſonalnachrichten. Die Nachricht von der Ernennung
oder bevorſtehenden Ernennung des nationalliberalen Abg. Heiligen-
ſtadt zum Präſidenten der Seehandlung iſt, wie jetzt auch die
„Köln. Volksztg.“ beſtätigt, falſch. Er erklärte im Reichstage auf
Anfrage, daß er von der ganzen Sache nicht das Mindeſte wiſſe.
Statt des Direktors v. Fiſcher, der in das Reichsſchatzamt über
tritt, iſt, wie der „Schwäb. Merkur“ meldet, der württembergiſche
Miniſterialrath Schneider zum ſtellvertretenden württembergiſchen
Bundesrathsbevollmächtigten ernannt worden.

Jn Betreff der Geſchäftszeit für die Sonntage des
24. und des 31. Dezember, Weihnachts-Heiligabend und
Sylveſter, hat der Miniſter für Handel und Gewerbe in Ge
meinſchaft mit den beiden andern Miniſtern, welche den Rund
erlaß vom 10. Juli 1892 unterzeichnet haben, die höheren Ver
waltungsbehörden durch Runderlaß vom 9. Hovember ds. Js.
ermächtigt, für beide Sonntage die 10ſtündige Geſchäfts
zeit zuzulaſſen, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſe am
31. Dezember nicht über 7 Uhr Abends ausgedehnt wird;
dagegen kann ſie für den 24. Dezember nach den örtlichen Be
dürfniſſen verſchieden vertheilt werden. Auch am 10. und 17.
Dezember wird dieſelbe Vertheilung der 10ſtündigen Geſchäfts-
zeit Platz greifen.

Dem internationalen Zaugreß für Unfallgeſetz
gen und ſoziale Verſicherung“, der zum fünften Mal

nächſten Jahre tagt und zwar diesmal in Paris, wird
regierungsſeits eine nicht geringe Bedeutung zugeſprochen. Die

früheren Kongreſſe haben dazu beigetragen die Kenntniß der
deutſchen Sozialgeſetzgebung im Auslande zu vermehren.
Dieſem Zwecke wird auch der Pariſer Kongreß dienen und
dabei werden alle jene Anfänge einer ſtaatlichen ſozialen
Hilfe beſprochen werden, die inzwiſchen in anderen
Ländern ins Leben getreten ſind. Das Protektorat des Kon
greſſes hat der franzöſiſche Handelsminiſter übernommen. Das
Komitee des Kongreſſes ſetzt ſich in der Mehrzahl aus den her
vorragenden Perſönlichkeiten zuſammen, die ſchon den Kongreß
von 1889 vorbereiteten.

Die Meldung des „Globe“ über den Stand der dentſch-
amerikaniſchen Handelsvertragsverhandlungen ſind, wie
der „M. Z.“ von beſter Seite mitgetheilt wird voll
ſtändig unbegründet. Der „Globe“ hatte behauptet,
es beſtehe gute Ausſicht, die Schwierigkeiten bezüglich der
Fleiſchausfuhr nach deutſchen Häfenzu beſeitigen. Die deutſche Regierung habe
ihre Zuſtimmung gegeben daß eine Kommiſſion
eingeſetzt werde, welche die Bedingungen feſtzulegen habe, unter
denen amerikaniſche Fleiſchwaaren, darunter auch geforene und
in Büchſen konſervirte, nach Deutſchland gebracht werden dürfen,
ſowie welches Syſtem der Jnſpektion zwiſchen beiden Ländern
eingeführt werden ſolle. Auch über die amerikaniſche Früchte-
aus fuhr nach Deutſchland ſei ein Arrangement getroffen.
Die Wiederaufnahme der Verhandlungen hänge mit der all-
gemeinen Annäherung zwiſchen Deutſchland und Amerika zu
ſammen.

Die Meldung, daß der Reichskommiſſar für die
Pariſer Weltansſtellung, Richter, bereits endgültig nach
Paris übergeſiedelt und ſein Bureau in Berlin, Leipzi er
ſtraße, aufgehoben ſei, beruht nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ auf
Jrrthum. Die Ueberſiedelung des Reichskommiſſars erfolgt er ſt
Anfang des nächſten Jahres; alsdann wird die Ver
legung des Bureaus amtlich bekannt gemacht werden.

Die franzöſiſche Regierung hat ſoeben offiziell den Eiſenbahn
FahrplanKongreſßz für den Sommer 1900 nach Paris eingeladen.

Zwiſchen Deutſchland und England findet ein
Meinungsaustauſch über die Zukunft Marokkos ſtatt.
So lieſt man in engliſchen Blättern. Die Meldung iſt ſo un
beſtimmt, daß darauf nicht das Mindeſte zu geben iſt.

Aus NewYork wird jetzt in Ergänzung früherer Mel-
dungen über gewiſſe Kompenſationen, die man amerikaniſcher-
ſeits für die Anerkennung des Samon- Abkommens verlange,
weiterhin gemeldet, Staatsſekretär Hay fordere die
Abtretung einer Karolinen Jnſel ſeitens Dentſchlands,
wofern die Union den deutſch engliſchen Abmachungen
betreffs Samoas beipflichten und alle ihre Anſprüche abge
ſehen von Tutuila aufgeben ſolle. Man brauche nämlich
unbedingt eine Station auf den Karolinen, um das geplante
Pacifie- Kabel von San Franzisko über Honolnin nach Manila
zu führen.

Dem gegenüber kann nur nochmals betont werden, daß
an unterrichteter Stelle von derartigen Wünſchen
des amerikaniſchen Kabinets abſolut nichts be-
kannt iſt. Wenn eine Frage zwiſchen Berlin und London
einerſeits und Waſhington andererſeits überhaupt noch der Er-
ledigung harrte, ſo war es nur die, auf welche Weiſe die Ver-
einigten Staaten ſtaatsrechtlich ihren Beitritt zu dem dent
engliſchen Samoa Abkommen vollziehen ſollen. Zu
einer Kompenſationsforderung Amerikas würde qgiſch
um ſo weniger Veranlaſſung vorliegen, als die Vereinigten
Staaten von den Samoainſeln Tutuila nebſt dem vortrefflichen
Hafen Pago-Pago erhalten haben. Die Bemühnngen Gewſſer,
das gute Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und Amerika zu
ſtören denn auf etwas Anderes kommen die Gerüchte nicht
heraus können als geſcheitert gelten.

Heute liegt zu allem Ueberfluß auch bereits folgendes
Telegramm vor, das allem unnützen Gerede ein Ende macht:

New-York, 26. Nov. Staatsſekretär Hay unterzeichnete
geſtern den Samoavertrag; dieſer bedarf noch der Veſtätigung
durch den Senat, der am 4. n. M. zuſammentritt.

Aus Kiantſchau. Die Chineſenkompagnie, wel e
jetzt unter Führung des Oberleutnants von Schöler in Lizun
ausgebildet wird, macht bedeutende Fortſchritte. Die Leute zeigen
eine erſtaunliche Körpergewandtheit. Jeder Kompagniechef würde, ſo
heißt es in der neueſten in Berlin eingetroffenen TeutſchAſtatiſchen
Warte, weich geſtimmt werden, wenn er die Dewandtheit im
Marſchiren und Turnen und die rieſige Gelentigkit der
Leute ſehen würde. Sie haben kleidſame Uniformen, an
liegende Röcke mit Huſarenſchnüren, dazu biaue Pump-
hoſen und Schnürſchuhe und als Kopfbedeckung einen ſpitzen
chineſiſchen Helm mit Roßhaarſchweif in ſchwarzweiß-roth, als
ren ver eine ſchwarze Kappe mit rothem, ſeidenem Knopf.
Die Leute ſehen im allgemeinen gut aus und machen einen durchaus
ſoldatiſchen Eindruck. Es find allerhand Räubergeſchichten von den
Chineſen verbreitet worden, ſo zum Beiſpiel, daß den Soldaten der
Kompagnie die Zöpfe abgeſchnitien werden ſollten. Um die Grund
loſigkeit derartiger den deutſchen Einfluß untergrabender Gerüchte zu
beweiſen, wird jetzt beſonders auf ſchön gebundene Zöpfe gehalten.
Die Reinlichkeit, auf die ſehr ſtrenge geſehen wird, iſt den Chineſen
vorläufig noch ein böhmiſches Dorf. Das allwöchentliche Baden in
der Badeanſtalt und das tägliche Waſchen, ſowie vor allen Dingen die
Sauberkeit der Kaſernements und der Höfe kommt ihnen vorläufig noch
geradezu lächerlich vor. Als hübſche, gut disziplinirte Friedenstruvpe
verſprechen die chineſiſchen Soldaten etwas zu leiſten was ſie im
Ernſtfall werth ſein werden, kann nur die Praxis lehren. n beider
ſeitiger Sprachkenntniß (das Lehrerperſonai kann chineſiſch, die Dol
metſcherjungen ſprechen deutſch) wird Erſtaunliches geleiſtet. Alle
Kommandos werden in Deutſch gegeben nur die Jnſtruktionen in
chineſiſcher Sprache.
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Deutſcher Reichstag.
109. Sitzung am 25. November 1899. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Graf v. Poſadowsky.
An erſter Stelle genehmigte das Haus auf Antrag derAbgg. Dr. Lieber und Gen. (Centr.) die Einſtellung des

gegen den Abg. Dr. Heim (Centr.) bei dem Landgericht München I.
wegen Beleidigung ſchwebenden Strafverfahrens während der
Dauer der Seſſion

Sodann wunde die zweite Berathung der Abänderungen der
Gewerbeordnu nung und des Krankenverſicherungsgeſetzes fort
geſetzt, und zwar bei dem von den Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.)
beantragten neuen S 114 e. Dieſer verlangt Zwiſchenmeiſter dürfen
nur in eigenen Arbeitsräumen Arbeiterperſonal beſchäftigen. Die
Heimarbeiter ſtehen rechtlich im unmittelbaren Arbeitsverhält-
niß zu dem Hauptunternehmer. Gewerbetreibende, in deren
Auftrag und für deren Rechnung von Hausgewerbe
treibenden (Gewerbetreibenden, welche in eigenen Betriebs-
ſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender
mit der Herſtellung oder Bear eitung gewerblicher Erzeugniſſe be
ſchäftigt ſind) gearbeitet wird, ſind rückſichtiich der Hausgewerbetreibenden
und ihrer Echülfen, Geſellen und Lehrlinge Arbeitgeber im
Sinne dieſes Geſetzes und Dienſtberechtigte im Sinne des
Bürgerlichen Geſetzbuchs. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, ein Ver
zeichniß der von ihnen beſchäftigien Heimarbeiter an einer für
Jedermann ſichtbaren Stelle in ihrem Geſchäftslokal auszuhängen.“

Abg. Albrecht (Soz.): Die Auswüchſe der Hausinduſtrie,
die wir an ſich ſchon als Unglück betrachten und allgemein beſeitigen
wollen, wollen auch andere Parteien abſchaffen aber es kommt nicht
darauf an, daß wir, wie Abg. Jacobskötter meint, die Hausinduſtrie
beſeitigen wollen, um die in den Fabriken verſammelten Arbeiter
beſſer zu beſchäftigen, ſondern weil die Hausinduſtrie an ſich ein Un
glück iſt. Hier handelt es ſich nun gar nicht um die Hausinduſtrie, ſondern
um die in der Konf ktion und anderen Jnduſt in ſehr ſchädlich
wirkenden Zwiſchenmeiſter und Zwiſchenunternehmer. Dieſen gegen-
üver müſſen auch die Hausarbeiter den Schutz aller gewerblichen
Vorſchriften genießen. Die Thronrede ſprach aus, man wolle den
Mißſtänden in der Konfektionsinduſtrie ſteuern. Glauben Sie dies
mit Ihren bisherigen Beſchlüſſen, bei denen Sie auch unſere mini-
malſten Beſſerungsanträge ablehnen, verwirklichen zu können That
ſächlich haben Sie ſogar durch die Beſchlüſſe über die Lohnbücher die
Verhältniſſe verſchlechtert. Auch die ſpäter noch zur Verhandlung
kommenden Beſtimmungen der Novelle können die Mißſtände in der
Konfektionsinduſtrie nicht beſeitigen.

Präſident Graf v. Balleſtrem Ich bitte den Redner doch, ſich
mehr an den vorliegenden Paragraphen zu halten und auf ab

Debatten nicht mehr zurück zu kommen. (Sehr richtig!
rechts.
2bg. Albrecht (fortfahrend) Jhre Beſchlüſſe beweiſen, daß es

Jhnen mit der Beſſerung der Zuſtände nicht ernſt iſt.
Präſident Graf v. Balleſtrem Das dürfen Sie nicht ſagen,

es verſtößt gegen die Ordnung des Hauſes!
Abg. Albrecht (fortfahrend): Petitionen beweiſen, wie die Ar-

beiter um Arbeitswillige handelt es ſich hier durch Zwangs
maßregeln der Unternehmer drangſalirt werden. Die Petitionen der
Arbeitgeber ſind von Leuten unrerzeichnet, die die Geſchäfte von
weißen oder ſchwarzen Juden beſorgen!

Staatsſekretär Graf v. Poſadowstky: Der S 114e wird unter
die Spezialgeſetze gehören, von denen ich geſtern geſprochen habe, um
die Verhältniſſe im Hausgewerbe zu verbeſſern. Der Vorredner hat
in ziemlich abfälliger Weiſe über die Zwiſchenmeiſter ſich geäußert, gegen
die ſich der ſozialdemokratiſche Antrag auch richtet. Es wird genügen,
auf den Bericht der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtit über die Kleider
und Wäſchekonfektion hinzuweiſen, in dem es heißt, daß die Er-
hebungen erhedliche Nachtheile in dem Syſtem der Zwiſchenmeiſter
nicht haben erkennen laſſen es ſeien meiſt ältere Perſonen, die für
Aufrechterhaltung der Ordnung und des Anſtandes halten es ſei
irrig, die Zwiſchenmeiſter für das Grundübel in der Wäſchekonfeltion
zu erklären, und die Beſeitigung des Zwiſchenmeiſterthums ſei nicht
rathſam. Gefetzliche Beſtimmungen gegen die Zwiſchenmeiſter ſeien
nicht zu empfehlen. Das iſt der Bericht der Kommiſſion, zu der auch
Fraktionsgenoſſen des Vorredners gehören. Es ergiebt ſich daraus,
daß die Frage mit Vorſicht und nicht ab irato behandelt werden darf,
und daß es angezeigt iſt, den Weg zu fbeſchreiten, den ich geſtern
empfohlen habe.

Abg. Frhr. v. Heyl (natl.): Die hier vorliegenden Anträge
betr. die Zwiſchenmeiſter wurden in der Kommiſſion ſehr eingehend
beſprochen man wollte auch dort die Arbeiter gegen die Benach-
theiligung durch Zwiſchenmeiſter ſchützen. Das thut S 104 e aber
nicht einmal. Dazu müßten mindeſtens Vorſchriften über die
Schaffung des Arbeitsmaterials u. ſ. w. darin enthalten ſein. Jm
Prinzip ſind wir, z. B. in der Krankenverſicherung, auch für die Schaffung
direkter Beziehungen zwiſchen Arbeiter und Hauptarbeitgeber,
aber dazu müſſen genaue geſetzliche Beſtimmungen und Jnformationen
geſchaffen werden. Auch iſt nicht jede Hausarbeit ſchädlich, z. B. die
in Verbindung mit der Landwirthſchaft betriebene iſt es nicht. Aus
allen dieſen Erwägungen haben wir uns in der Kommiſſion nicht
für den zur Verhandlung ſtehenden Antrag entſcheiden können; ich
bitte Sie, dieſen auch hier abzulehnen.

Abg. Reißhans (Soz.) empfiehlt den Antrag, der namentlich
dazu diene, die, er möchte es nennen Zwiſchen-Zwiſchenmeiſter, zu
beſeitigen, die ſich ſehr vielfach zwiſchen die Unternehmer und die
eigentlichen Zwiſchenmeiſter einſchöben.

Abg. Jacobskötter (konſ.): Herr Albrecht iſt mir nicht ſach
verſtändlich genug, ſchon eher Herr Reißhaus, und noch beſſer könnte
vielleicht Herr Singer Auskunft geben über die Konfektionsinduſtrie.
Herr Reißhaus muß ja die Sache kennen, da er ſelber Zwiſchen
meiſter war.

Präſident Graf Balleſtrem: Ich bitte, die perſönlichen Ver
hältniſſe von Abgeordneten nicht zu erwähnen.

Abg. Jacobskötter (fortfahrend): Jedenfalls dürfen wir aber
die Konfektionsinduſtrie nicht durch beſondere Beſtimmungen belaſten,
die ſie nicht tragen kann. Die Hanusinduſtrie iſt nicht immer ein
Unglück viele Gewerbe können nur durch Hausinduſtrie betrieben
werden, und einzelne Mißbräuche und Auswüchſe kommen eben
überall vor. Darum wollen wir an ſich gute Jnduſtrien nicht be
ſeitigen. Was Sie für ein Unglück anſehen, ſehen wir noch lange
nicht als ſolches an. Indem ich mich den Ausführungen des Abg.
v, Heyl anſchiieße, bitte ich Sie, den Antrag abzulehnen.

b. Stadthagen (Soz.): Unſer Antrag beſeitigt ja gar nicht
die Hausinduſtrie, er wäre vielmehr ganz unnöthig, wenn es keine
Hausindnſtrie mit ihren Mängeln gebe. Weshalb ſträuben Sie ſich
denn, den eigentlichen Unternehmer als den wirklichen Arbeitgeber
der Heimarbeiter erkennbar und verantwortlich zu machen

Abg. Dr. Hitze (Centr.): Heute darf der Zwiſchenmeiſter Heim
arbeiter ſelbſt anſtellen. Der Antrag will den Zwiſchenmeiſter in
dieſer Hinſicht ganz ausſchalten und nicht nur die Laſten des
Zwiſchenmeiſters dem Konfektionär auferlegen, wie Abg. Stadt-
hagen es darſtellt. Für dieſe Vertheilung der Laſten
haben wir ſchon in der Jnvaliditäts- und Krankenkaſſengeſetzgebung
geſorgt. Thatſächlich müſſen wenn die Zwiſchenmeiſter abgeſchafft
werden zur Vertheilung der Arbeit in verſchiedenen Stadttbeilen
große Faltoreien eingerichtet werden. Dieſen ziehe ich die Zwiſchen
meiſter doch noch vor weil dieſe im Allgemeinen ſelbſt Schneider
ſind, auch die Heimarbeiter meiſt human und milde behandeln. Die
in der Preſſe gerügten Fälle von Ausbeutung bilden nur Ausnahmen,
wirklich und ſchlechte Ausnahmen kommen eben leider überall vor.

Abg. Reiſßause (Soz.): Unſer Antrag würde den Vortheil
bringen daß an Stelle von jetzt etwa zehn Zwiſchenmeiſtern eine
einzige Mittelsperſon tritt. Die neuere techniſche Entwicklung hat
das Syſtem der Zwiſchenmeiſter nicht gehemmt, ſondern eher noch
geſördert das lehren meine eigenen Erfahrungen.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Jacoboekötter (konſ.), des
Abg. Molkenbuhr (Soz.), der den Staatsſekretär darauf hinweiſt,
daß ebenfalls nach dem Bericht der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
ſehr viele Zwiſchenarbeiter große Verdienſte auf Koſten der Arbeiter
machen, erklärt der Direktor v. Woedtke, daß der Bericht der
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik in der Kommiſſion feſtgeſtellt

worden iſt und daß von keiner Seite Einwendungen dagegen erhoben
worden find.

Der Antrag des Abg. Albrecht wird abgelehnt.
Es folgt der von der Kommiſſion neu vorgeſchlagene S 1374a,

nach dem für beſtimmte Gewerbe, in denen Arbeiterinnen
oder jugendliche Arbeiter neben ihrer Beſchäftigung
in der Fabrik vom Arbeitgeber zu Hauſe beſchäftigt
werden, die Beſchäftigung außerhalb der Fabrik durch Beſchluß
des Bundesraths beſchränkt werden kann.Abz Fiſchbeck (fr. Vp.) beantragt die Streichung und begründet
ſie mit dem Hinweis auf die Schwierigkeit der Kontrole.

Staatsminiſter Graf Poſadowsky: Daß die Beſtimmungen
umgangen werden können, geſtehen die Motive ſelbſt zu, aber wir
meinten, beſſer als nichts thun iſt eine gewiſſe ſittliche Regelung,
eine Anſtandspflicht, von der man erwarten kann, daß alle größeren
Unternehmer ſie befolgen (Beifall). Die Einwände des Vorredners,
de ſchlüſſige Kontrole nicht möglich iſt, muß ich freilich zugeben

eifall).
Abg. Hoch (Soz.) begründet einen Antrag der ſozialdemo

kratiſchen Partei, an Stelle der Ermächtigung des Bundesraths die
feſte Regelung durch das Geſetz ſelbſt zu ſetzen. Der Vorſchlag
z n wiſſon ſei wie die Vorlage ein Verſuch mit unzureichenden

tilteln.
Abg. v. Stumm (Rp.): Die Sozialdemokraten müſſen aber

ugeben, daß dieſe Beſtimmungen nur einen zweifelhaften Werth
aven, und da wollen ſie ſo komödienhafte Vorſchriften noch

obligatoriſch machen Der Herr Staatsſekretär ſagt freilich, der
anſtändige Konfeltionär werde ſich danach richten, aber darin liegt ja

erade das Bedenkliche, denn der nicht anſtändige Konfektionär wird
ch nicht darnach richten und daher über den anſtändigen den

Vortheil haben. Meine Freunde werden geſchloſſen für Streichung
dieſes Paragraphen ſtimmen.

Abg. Hitze (Ctr.) bekämpft die ſchablonenhafte Arbeit der Sozial
demofraten, die ja die ganze Fabrikgeſetzgebung ſchematiſch auf die
Hausinduſtrie übertragen wollten. Das gehe keinesfalls an auch
bei dieſem Paragraphen nicht. Derſelbe ſtelle einen Verſuch dar, und
eines Verſuchs ſei die Sache werth, trotz aller Schwierigkeiten einer
Kontrole, aber unmöglich könne man ſo etwas gleich beim erſten
Verſuch obligatoriſch machen.
Abg. Rößſicke (wild) iſt in dieſem Falle mit dem Abe. v. Stumm

einverſtanden. Der Paragraph ſei undurchführbar, gebe lediglich
Anreiz zu Dewonſtrationen und ſchaffe ein Heer ven Chilanen.

Abg. Heyl v. Hernsheim (natl.) wehrt, gleich dem Aug. Hitze,
die ſozialdemokratiſcherſeits erhobenen Vorwürfe gegen die bürgerliche
Partei ab, giebt aber zu, daß die Frage der Hausarbeit bisher ver
nachläſſſgt worden ſei. Was den vorliegenden Paragraphen anlange,
ſo habe er das Vertrauen zu den Arbeitgebern, daß ein ſo cher Verſuch
ſich lohnen werde. Er werde mit großer Genugthuung für dieſen
Paragraphen ſtimmen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, die in der Wäſche
konfektion hervorgetretenen Uebelſtände hätten ſchon früher den allge
meinen Wunſch rege gemacht, dem Mißbrauch der Arbeitskraft in
der Konfektionsbranche nach Möglichkeit entgegenzutreten. Auf dieſem
Gedanken beruhte das frühere Geſetz, das nicht zu Stande kam.
Er habe nun die moraliſche Verpflichtuug gefühlt, wenigſtens den
Verſuch zu macken, etwas vorzulegen, was den früher geäußerten
Wünſchen entſprach, daraus ſeien dieſe Beſtimmungen entſtanden.
Er habe ganz offen anerkannt, daß ſehr viele Einwendungen dagegen
zutreffend ſind und daß unreelle Unternehmer die Beſtimmungen
mit Leichtigkeit umgeben können wenn man nicht von demGrundſatz ausgehe, daß ein großer Unternehmer, wenn nicht aus An

ſtand, ſo doch aus Furcht vor dem Strafgeſetz, die beſtehenden Ver-
bote achtet, ſo komme Vieles ins Schwanken, was der Reichs
tag mit den Regierungen in den letzten Jahren auf dieſem Gebiet
geſchaffen hat.

Abg. Hoch tritt nochmals für den Anlrag ſeiner Partei ein.
Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) vertheidigt ſich gegen den Vor

wurf des Vorredners, daß er bei Arbeiterſchutzgeſetzen die Schwierig-
keiten ſtets übertreibe, um das Zuſtandekommen zu verhindern.

Nach kurzer weiterer Erörterung, an der ſich neue Redner nicht
betheiligen, werden der ſozialdemokratiſche Antrag,
dann der Vorſchlag der Kommiſſion und ſchließlich auch die Vorlage
in Bezug auf S 137a abgelehnt.

Ein Antrag des Abg. Röſicke Deſſau, der in S 122 über
die Kündigungsfriſten die Worte „ſo müſſen ſie für beide Theile
gleich ſein“ erſetzt ſehen will durch die Worte „ſo dürfen ſie für
die Geſellen und Gehülfen nicht länger ſein, als für die Arbeit-
geber“, wird von dem Antragſteller zurück ezogen, nachdem der

Württembergiſche Miniſterialdirektor v. Schiker im Intereſſe
der Uebereinſtimmung der Gewerbeordnung mit dem Handels ,eſetz
buch um Ablehnung des Antrages erſucht und nachdem ſich die

Abgg. Baſſermaun (natl.) und v. Stumm dagegen aus-
geſprochen hatten.

Montag Fortſetzung der Berathung.
Schluß 52 Uhr.

Parlamentariſches.
Die „Germania“ iſt ermächtigt worden, zu erklären, daß der

Abg. Schädler am Montag in der Fraktionsſitzung des
Centrums nicht anweſend geweſen iſt, alſo auch nicht die Stellung-
nahme der Partei zur ArbeitswilligenVorlage beeinflußt hat.

Wie wir hören, hat die nationalliberale Fraktion
des Reichstages beſchloſſen, zu den Anträgen der Sozial
demokraten über die Koalitionsfreiheit eine kurze
ablehnende Erklärung durch den Abg. Baſſermann abgeben
zu laſſen.

Ausland.
Rußland.

An der Affäre Witte
ſcheint doch etwas daran zu ſein. Der Rücktritt des Finanz
miniſters ſoll nämlich unmittelbar bevorſtehen. Witte zog ſich die
Ungnade des Zaren zu, weil er den verhafteten Millionär
Mamontow zu ſchützen ſuchte.

Oſtaſien.
Frankreich in China.

Der franzöſiſche Geſandte Pichon hat die Hinrichtung
des für die Ermordung der franzöſiſchen Offiziere in Kwentſchauwan
verantwortlichen Beamten und die Bezahlung einer kleinen Geldbuße
verlangt. China wird wahrſcheinlich gerne hierzu
ſeine Zuſtimmung geben, da man dort auf viel ſchwerere
Bedingungen gefaßt war. Damit würde der Zwiſchenfall als erledigt ange
ſehen werden können.

Der erſte Zug zwiſchen Talienwann, Niutſchwang und
Mukden hat Port Arthur am Freitag mit Eiſenbahningenieuren
verlaſſen.

Li Hung Tſchang
iſt durch Dekret zum Miniſter für Handel im Reiche der
Mitte ernannt worden.

Afrika
Der Tod des Khalifen.

Nach einem Drahtbericht des „Reut. Bur.“ aus Kairo vom
25. d. Mts. meldet eine Depeſche Sir Kitcheners an
Cromer aus Khartum: Die ägyptiſche Kolonne unter Oberſt
Wingate traf auf die Streitmacht des Khalifen ſieben Meilen
von Gedid, griff die Stellung an und nahm ſie nach heftigem
Kampfe. Der Khalif fiel, umringt von Emiren,
die ihn als Leibwache umgaben. Alle
hervorragenden Emire wurden getödtet oder
gefangen, ausgenommen Osman Digma, der entkam.
Die Streitmacht des Khalifen iſt vollſtändig ge
ſchlagen. Eine dem Londoner Kriegsminiſterium zugegangene
Depeſche derichtet noch Das Lager wurde genommen. Mehrere

Tauſend Araber ergaben ſich, viele mit Frauen und
Kindern. Auch eine große Menge Vieh fiel den Siegern in die
Hände. Auf ägyptiſcher Seite ſind noch drei Mann gefallen und
zwölf verwundet worden-
Der Sieg ruft in London allgemeine, hohe Befriedigung hervor.
Details berichtet folgende Depeſche vom Sirdar: Die Kolonne
marſchirte bei Mondſchein von Gedid und fand den Khalifen bei
Om Debredit. Die Derwiſche griffen um 46 Uhr an. Danach
avancirte die gang britiſche Truppe und durchbrach
die Poſition der Derwiſche. Die Liſte der getödteten
und verwundeten Emire enthält außer dem Khalifen noch
Ahmed Fedil, Ad Wad Helm, zwei Brüder des Khalifen und einen
Sohn des Mahdi. Osman Vigma entwich ſchon, als das Feuern
begann. Oberſt Wingate rühmt das Verhalten und die Ausdauer
der Truppen welche 60 engliſche Meilen marſchirken und zwei ent
ſcheidende Treffen in 61 Stunden lieferten.

Der Krieg in Südafrika.
Nach wir vor ſieht es in Südafrika ſehr übel für die

Engländer aus. Der Sieg von Belmont ſchrumpft mit jeder
Depeſche mehr zuſammen, dazu kommt, daß er durch eine an
demſelben Tage erlittene Niederlage bei Eſtcourt zum mindeſten
wett gemacht wird. Epiſoden aus der Schlacht von
Belmont ſchildert nachſtehender Drahtbericht:

London, 25. November. Aus der Beſchreibung der Schlacht
bei Belmont durch den Reuterſchen Berichterſtatter iſt noch zu
erwähnen, daß die ſchottiſche Garde klingenden Spiels
die zweite Linie der Kopjes beſtieg, wo ſich die
ſtärlſte Stellung des Feindes befand. Hier war es, wo die Briten
die meiſten Verluſte erlitten. Die Vuren hatten aus Feldſteinen
ſtarke Schutzwehren erbaut, und ſomit vor dem britiſchen Gewehr
feuer geſichert, richteten ſie einen vernichtenden Kugeltegen
gegen die herannahenden Reihen. Der Feind bcharrte auf ſeiner
Stellung bis zuletzt. Einen Buren fand man in knieender Stellung
todt. Der Grenadierleutnant Fryer fand ſeinen Tod, als
er im Rücken des Feindes das Bett eines Stromes entlang
kroch. Das Mupnitionslager des Frindes wurde in die Luft ge
ſchoſſen. Seine Kanonen wurden zerſtört. Vittere Klagen wurden
laut über den Mißbrauch der weißen Fahne durch den
Feind. Die Buren benutzten Dumdum-Kugeln.,
Einige hiervon wurden von den engliſchen Aerzten aus d. Körper
der Verwundeten entfernt.

Auch in dieſer Drahtmeldung wird den Buren der Vor-
wurf des Mißbrauchs der weißen Flagge gemacht. Wir halten
ihn, obwohl er nun ſchon zum dritten Male erheben wird, für
unbegründet, weil ein derartiges heimtückiſches Verhalten
Auem widerſpricht, was wir von den Vuren und ihrer
Art der Kriegsführung wiſſen. Noch weniger glaub-
würdig iſt die Behauptung die Buren hätten Dum-Dum-
Kuſeln verwandt. Woher ſollten die Buren ſich in den Beſitz
dieſer Geſchoſſe, in denen man den Triumph barbariſchſter
Grauſamkeit in der modernen Kriegstechnik erblicken miß, ge-
ſetzt haben? Wenn die Engländer jetzt neben anderen Vor
wurfen gegen die Vuren die Anklage erheben, dieſe furcht-
baren Geſchoſſe zu verwenden, die die inneren
Organe zerreißen und gegen deren Gebrauch die
Chirurgen und die Haager Friedenskonferenz entſchiedenen
Einſpruch erhoben haben, ſo wollen ſie ſich damit nür
einen Vorwand ſchaffen für die Benutzung des Lyddites
im Kriege gegen ein geſittetes Volk. Wären die
Buren im Beſitz von Dum Dum Geſchoſſen und hätten ſie
dieſe im Kampfe bei Belmont gegen die Truppen des Lord
Methuen gerichtet, ſo wäre ein ſolches Vorgehen immerhin er-
klärlich nach der ſchnöden Abweiſung des Joubertſchen Einſpruchs
gegen die Benutzung des Lyddites. Nicht eine Stimme hat
ſich damals in der engliſchen Preſſe erhoben zur Unterſtützung
dieſes Einſpruchs ſelbſt „Daily Chronicle“, dem es ſonſt am
meiſten Ernſt iſt mit der Vertrelung ſittlicher Forderungen in der
Oeffentlichkeit, hatte für Jouberls Proteſt nur Worte des Hohns.
Unter dieſen Umſtänden kann die Anklage wegen des Gebrauchs
der DumDumKugeln uns nur als der Ausdruck unerträglicher
Heuchelei anmuthen. Hierzu wird ferner gemeldet, daß Lord
Methuen einen Brief an den Kommandanten der Buren ſchried,
in dem es heißt:

„Jch muß Sie bitten, Jhren Leuten einzuſchärfen, als Verwundete
nicht auf unſere Offiziere zu ſchießen. Ferner muß ich Sie auffordern,
keine DumDum-Kugeln zu verwenden oder die Parlamentärflagge in
verrätheriſcher Weiie zu gebrauchen.“

Folgende, ſichtlich ganz engliſch gefärbte Meldung will
nichts beſagen:

London, 25. Nov. Lord Methuens Sieg bei Bel
mont (nördlich der Oranjefluß-Station) ſcheint durchſchlagender ge-
weſen zu ſein, als ſeine kurze Depeſche erſehen ließ. Nur machte der
Mangel an Kavallerie und reitender Artillerie eine gründliche
Verfolgung der Buren unmöglich, die mit ihrem Troß
enikamen. Die Engländer erbeuteten viel Kriegsmaterial und
eine Menge Pferde, aber keine Kanonen. Der Bericht der
„Times“ ſagt, die Niederlage der Buren ſei vollſtändig. Gefangene
haben ausgeſagt, vor dem Gefecht hätten die Buren nicht geslaubt,
daß irgend eine europäiſche Armee ſie aus ihren Stellmngen
vertreiben könnte. Die „Times“ ſchätzt den Verluſt
der Engländer auf 225 Todte und Verwundete.
Der Verluſt der Buren iſt ebenſo groß wie der britiſche. 50 Buren
wurden gefangen genommen. Die Buren ſchoſſen angeblich mit
Dumdumkugeln. Der Kriegskorreſpondent der „Morning Poſt“,
Knight, der die Anzgriffskolonne begleitet-, ſoll durch eine ſolche
Kugel verwundet worden ſein. Die Buren flohen in der Richtung
auf Kimberley nach Norden. Bei Spytfontein (ſüdlich von Kimber-
ley) dürften ſie weiteren Widerſtand leiſten.

Der in Eſtcourt umzingelie General Hildyard hat
am Donnerstag einen Durchbruch nach Süden verſucht,
iſt aber nach längerem Gefecht von den Buren in die
Stadt zurückgeworfen worden. Ein Telegramm meldet
über dieſe, ſchon oben erwähnte neue Niederlage der Engländer
Folgendes:

London, 25. Nov. Die „DTimes“ meldet aus MoviRirer
unter dem 24. November Am Donnerstag früh fand ein heft'ges
Gefecht bei Willow Grange, nahe bei Eſtcourt ſtatt. Das
Weſt-Yorkſhire und das Eaſt Surrey Regiment nahmen den Brynbelig-

hügel mit dem Bajonett. Die Buren wurden unterd. ſſen durch
Arlillerie verſtärkt und warfen den linken engliſchen
Flügel zurück. Die engliſchen Marinegeſchütze waren nicht im
Stande, bei einer Schußweite von 11 000 Hards das feindliche Feuer
zu erwidern. General Hildyard befahl gegen Mittag den all ge
meinen Rückzug auf Eſtcourt. Der engliſche Verluſt beträgt
3 Todte und 44 Verwundete.

General Hildyard iſt alſo jetzt in Eſtcourt ebenſo feſt ein
geſchloſſen wie White in Ladyſmith. Bemerkenswerth iſt in
dem kurzen engliſchen Bericht die Hervorhebung der Leiſtungen
der Burenartillerie. Die Buren ſind, wie die Depeſche ergiebt,
auch bei Eſtcourt mit ſchweren Geſchützen aufgetreten, gegen
die ſogar die engliſchen Schiffskanonen nicht aufkommen konnten.
Die Faſſung des Berichts legt die Vermuthung nahe, daß dieſe
Marinegeſchütze demontirt worden ſind, ſo wie es mit denen
bei Ladyſmith gegangen zu ſein ſcheint.

Die Engliſchen Meldungen wiſſen natürlich auch dieſe Niederlage

1112

n

e e e

g, die e

Eine He

W

e

r2

eiten Der

v J.

3

e

m W



s

u usbaat “5jtivb

z

C

e
D

e

0111

III

Belagerungsgeſchütz und

Die Burengenerale ſind der Anſicht, daß es ihnen

prächig zu beſchönigen. So wird aus Durban vom 24. d. M.
gemeldet

„5000 Briten und Kolonialtruppen unternahmen am
Mittwoch Nachmittag von Eſteourt aus einen Erkundigungszug,
überrumpelten die Buren am Donnerstag Morgen 3 Uhr und
nahmen deren Stellung mit dem Bajonett, wobei 80 Buren
bajonettirt wurden. Bei Tagefandruch degannen die Buren aus
ſchnellfeuernden Kanonen von Neuem den Kampf. Die britiſche
Artillerie konnte wegen der weiten Entfernung das Burenfeuer nicht
wirkfam erwidern, weshalb die Stellung unhaltbarwurde und geräumt werden mußte. Später nahm die
britiſche Artillerie den Kampf auf kürzere Diſtanz wieder auf, worauf
die Buren ſich zurückzogen. Da die Britenkolonne ihren Zweck erreicht
hatte, kehrte ſie nach Eſtcourt zurück.

Heute früh kommt die a von einem dritten Gefecht,
deſſen Ausgang noch nicht mitgetheilt wird aus der gewundenen
Form der engliſchen Depeſche geht indeß hervor, daß das
Gefecht zum mindeſten nicht ſiegreich für die Briten geweſen
iſt. Die Meldung lautet:

London, 26. Nov. Nach einer hier eingegangenen Depeſche des
Lord Methuen iſt derſelbe am 25. ds. Mts. dei Tagesanbruch vor
gerückt und bei Graspan auf eine feindliche Abtheilung in der Stärke von
2500 Mann mit6 Geſchützen und zwei Mitrailleuſen geſtoßen. Um 6 Uhr
früh kam es zum Gefecht. DieBatterien eröffneten das Feuer und ſchoſſen
mit Shrapnels, bis die Höhen verlaſſen ſchienen. Hierauf gingen die
Seeſoldaten und Jnfanteriſten im Sturme vor. Nach heftigem Kampfe,
der bis 10 Uhr dauerte, wurden die Höhen genommen. Die zogen
ſich in der Richtung auf einen Punkt zurück, wo das 9. Lancier Regiment
Aufſtellung genommen hatte, um ſie abzuſchneiden. Im Augenblicke
der Abſendung des Telegramms war das Ergebniß
dieſer Bewegung noch nicht bekannt. Die Artillerie
benutzte ſofort den Rückzug der Buren. Bei Beginn des Gefechts
griffen 590 Buren die engliſche Nachhut an, die Gardebrigade ſchlug
ſie aber zurück und deckte die Flanken. Die Marinebrigade focht
mit größter Tapferkeit und erlitt große Verluſte. Einzelheiten ſind
noch nicht bekannt. Die Buren leiſteten hartnäckigen
Widerſtand und müſſen große Verluſte erlitten haben.
Soviel bis jetzt bekannt ſind, 31 Buren gefallen und
48 verwundet. Auf einem Platze lagen 50 Pferdeleichen. Die
engliſche Kolonne wird einen Tag bei Graspan bleiben, um zu ruhen
und Vorräthe und Munition zu erneuern ſie iſt bereit, alle Schwierig
keiten zu überwinden. Bezüglich des Gefechts vom Donnerstag ſagt
das Telegramm Milners noch Wir wiſſen, daß 81 Buren gefallen
ſind. Wir haben 64 Wagen der Buren verbranut, ſowie 750 Geſchoſſe.
50 000 Palronen und eine große Menge Pulver vernichtet. Die
Ariillerie der Buren kommandirte Albrecht, während Dolivry den
Oberb fehl führte.

Mit Rückſicht auf die Einſchließung von Lady-
ſmith, kemmt aus Holland eine Mittheilung, welche wohl ge
eignet iſt, ein klareres Bild von der thatſächlichen Lage zu geben,
als es nach den engliſchen Berichten möglich iſt. Die Eng-
länder ſollen nämlich bei Ladyſmith einige Forts errichtet haben, wie
das auch bei Dundee der Fall war. Die Beſatzung hat die Stadt
ſchon ſeit mehreren Wochen verlaſſen und ſich in dieſe Forts zurückge-
gezogen. Da die Burenkeine regelrechte Belagerung beginnen wollen
und wohl auch nicht können, ſo dauert die Uebergabe länger,
als man anfangs glaubte. Man ſcheint auf eine Aus
hungerung hinzuarbeiten das kann ſich noch einige Zeit hin
ziehen. Danach wird der Stillſtand vor Ladyſmith verſtänd-
licher. Die Buren haben das Ganze ſo eingeſchloſſen, daß ein
Entkommen der Garniſon unmöglich iſt. Deshalb konnte ihre
Hauptmacht auch getroſt weiter nach Süden vorrücken.

Von der Vertheilung der engliſchen Truppen giebt „Daily
Mail“ foldende Darſtellung:

Juatal: General White mit 9000 Mann (ſjetzt wohl erheb
lich weniger) in Ka dyſmith belagert; General Hildyard mit
2000 Mann in Eſtcourt belagert; am Mooi River
2000 Mann abgeſchnitten; in Durban General Clery
mit 9000 Mann. s Jm Norden der Kapkolonie: Eeneral Gatacre mit 4000 Mann auf dem
Wege von Caſt London nach Stormberg und Umgebung, um die
Buren zu verjagen Garniſon von Naauwport 1000 Mann. Jm
Weſten: Lord Meihuen mit 13 000 Mann auf dem Marſche vom
Oranjefluſſe nach Kimberley in Kimberley 2000 Mann belagert
in Mafeking 1000 Mann belagert. Endlich im Norden
im ſüdlichen Rho deſia, 1000 Mann und dem Oberſten Plumer.

Ob der am weiteſten nach Norden vorgeſchobene engliſche
Poſten, Mafeking, ſich heute noch hält, iſt ſehr zweifelhaft;
die letzten Verichte von dort, die vom 15. November datirt
ſind, laſſen die Lage als überaus kritiſch erſcheinen. Wir
erhalten darüber folgendes Telegramm:

London, 25. Nov. Nach einem Bericht aus Mafeking vom
15. Nosember ſind die Ausſichten dort traurig. Die Lage wird lägtich
ernſter. Da die Vuren in den Laufgräben immer näher kommen,
wird binnen Kurzem außer dem Granaten- auch Gewehrfeuer die
Straßen unpaſſirbar machen. Schon baben wir übermäßige Ver
luſte für eine ſo kleine Beſatzung heute zählen wir an Todten
zwei Offiziere und 18 Mann, über 35 ſind verwundet. Monatelang
haben wir unterirdiſch in bombenfeſten Schuppen gehauſt und unſere
Geſundheit hat gelitten. Die Straßen ſind ſehr gefährdet, denn das

e ſieben Feldgeſchütze beſchießen uns fort
während. Die Mauſerkugeln pfeifen durch die Straßen und rieſige,
zwei Fuß lange Granaten ſauſen über unſere Köpfe und
zerſchmettern die Gebäude, wo ſie einfallen. Die Belagerung iſt
kein Scherz mehr, weder für die Soldaten noch für die Einwohner.
Oberſt BadenPo well meldet, die Beſatzung von Mafekin g
ſei ſeit ſechs Wochen gezwungen, in Kellern und Erdlöchern
zu leben, leide an Waſſermangel und unter Krantheiten und ſeiunfähig, länger andenbealken, wenn ſie nicht raſch
entſetzt wird.

Auch mit Kimberley ſieht es übel aus. Ceecil
Rhodes hält in Kimberley einen Luftballon bereit, um
gegebenen Falles entfliehen zu können.

Auffälligerweiſe läßt die engliſche Depeſchencenſur ſeit den
letzten Tagen mehrfach Drahtberichte aus dem Buren-
lager paſſiren; man will wohl damit das Publikum
auf die Kunde von weiteren Niederlagen ſchonend
vorbereiten. So berichtet das Reuterſche Buregu aus
Pretoria, es ſei dort geſtern folgende Depeſche vom 24. d.
Mts. eingetroffen

Die Garniſon von Ladyſmith war geſtern auffallend ruhig;
heute wurde die Beſchießung kaum erwidert. Der Ballon ſteigt
nicht mehr auf. Die Buren haben ein drittes ſchweres Geſchütz
aufgefahren, welchem ſie den Namen „Suzeränetät“ gegeben haben.

gene gelingen werde,En de dieſer Woche (das wäre alſo am letzten Sonnabend
geweſen D. Red.) Ladyſmith zur Uebergabe zu
bringen. Jn der letzten Nacht ſind bei einem heftigen Gewitter
vier Buren, welche eine Kanone bewachten, durch einen Blitzſchlag
ſchwer verletzt worden.

Die engliſche Preſſeglänzendſien fährt inzwiſchen noch t mit den
Siegesnachrichten und Triumphartikeln fort,

Welche Zeitung nicht mitmacht, verliert ihre Abonnenten, wie
folgende Meldung beweiſt

London, 25. Nov. Der Chefredakteur des „Daily
Chroniele“, des einzigen großen Londoner Blattes, das bis jetzt
in der ſüdafrikaniſchen Politik eine objektive und gerechte Haltung
beobachtet hat, legte heute ſeine Stellung nieder, offenbar
weil ſich der Verleger angeſichts der bei der herrſchenden Jingo
ſtrömung ſtetig zurückgehenden Auflage des Blattes zu einer
Aenderung ſeiner politiſchen Haltung hat entſchließen müſſen.

Wie wenig dieſer Taumel von den Sachverſtändigen ge
theilt wird, beweiſt ein Artikel des Militärkritikers der „Times“.
Derſelbe ſagt:

Ein großer Theil der Bedeutung des Sieges bei
Belmont hängt von der Anzahl der Vuren und
den Verluſten ab, und über beide Punkte werden wir wahrſcheinlich
keine genauen Details erhalten. Die Lage in Natal iſt ſo ſeltſam
komplizirt, daß es unmöglich iſt, ſie zu verſtehen. Die Verwegen
heit der Buren, welche verſuchen, drei britiſche feſte Plätze zu iſoliren,
während ſie gegen Pietermaritzburg rücken, iſt beinahe ung'aublich,
aber die britiſchen Generale ſcheinen ihrer Aufgabe
kaum gewachſen zu ſein. Die Affaire am Mooi-Fluß zeigt
eine Aehnlichkeit mit Whites unſeliger Aktion am 30. Okt. mit der Ver
ſchlimmerung, daß die feindliche Artillerie bis zuletzt ihre Ueberlegenheit
aufrecht hielt. Die Aktion ſcheint verfehlt und dieVerluſte ſcheinen nicht un bedeutend geweſen z
ſei n. Nach einer Nachricht von Mafeking iſt die Garniſon in be
trächtliche Nothlage verſetzt, und es iſt unmöglich, die verlängerte
Belagerung ohne gewiſſe Beſorgniß zu betrachten. Der Artikelſchleßt: Und dabei werfen die engliſchen Blätter der ausländiſchen

Preſſe „mala ſides“ vor, weil ſie die engliſchen Siegesfanfaren
ſkeptiſch aufnimmthmht t.

Der engliſche Geſchäftsträger hat den Regierungen der
europäiſchen Staaten jetzt mitgetheilt, England befinde
ſich ſeit dem 11. Oktober im Kriegézuſtande mit
den ſüdafrikaniſchen Republiken. Der „Reichsanz.“
veröffentlicht dieſe Erklärung. Der Petersburger „Swjet“ be
merkt, die engliſche Regierung habe hiermit
ihre frühere Erklärung, daß ſie keinenKrieg führe, ſondern Aufrührer unter
werfe, zurückgezogen. Die „Nowoje Wremja“
mißt der Erklärung weittragende Bedeutung
bei und meint, nunmehr ſeien die Mächte in die
Lage verſetzt, außer Abtheilungen des Rothen
Kreuzes Militäragenten in das Burenlager zu ent-
ſenden, auch ſeien die Mächte berechtigt, nach ihrem Er-
meſſen einen geeigneten Zeitpunkt zu wählen,
um zwiſchen England und Transvaal zu inter-
veniren, umſomehr, als die Afrikander mehr und
mehr zu den Buren übertreten, ſodaß die Lage des
Oberkommandirenden Buller ſehr erſchwert ſei und
England nöthigen werde, um nicht weitere Opfer
an Geld und Menſchenleben zu tragen, Friedens-
ver handlungen einzuleiten, wobei den Buren ihre
Selbſtſtändigkeit erhalten bleiben werde. Jn der
That nehmen Meldungen aus Südafrika über einen
geplanten Waffenſtillſtand zum Zwecke
der Anknüpfung von Friedens-Unter-handlungen immer feſtere Geſtalt an und ſind ſeither nicht
widerſprochen worden. Die Buren ſollen bereits erklärt
haben, daß ſie unter gerechten Bedingungen den
Frieden je eher je lieber annehmen würden.

ch on den neueſten Depeſchen ſeien noch folgende mit-
etheilt:s Kapſtadt, 26. November. Die Buren haben, wie hier ver

lautet, die Eiſenbahnbrücke zwiſchen Rosmead Junction und
Middelburg geſprengt, um einen Vormarſch britiſcher Streitkräfte von

Port Elizabeth aus zu verhindern.

Durban, 26. Nov. General Buller iſt geſtern
Abend hier eingetroffen und begab ſich ſofort in dem
Salonwagen des Gourerneurs in das Innere des Landes.
Bei der Ankunft ſowohl wie bei der Abreiſe wurde der General von
einer zahlreichen Menge begeiſtert begrüßt.

Queenstown, 26. November. Der Bürgermeiſter von
Barkly Eaſt iſt hier eingetroffen und berichtet, daß am letzten Mitt-
woch den 22. November ſiebzig wohlbekannte Farmer von Varlly
Eaſt eines Magazins daſebſt ſich bemächtigt hätten, das 300 Martini
gewehre und 4000 gefüllte Patronengürtel enthielt. Des Abends
ſeien 130 Buren des OranjeFreiſtaats eingetroffen und die Auf-
ſtändiſchen hätten ſich ſofort mit ihnen vereinigt.

Telegramme.
Durban, 27. Nov. Meldung vom 26., Vorm. 11*/, Uhr.)

Die Telegraphenverbindung mit Eſtcourt iſt wieder hergeſtellt.
Eine von MooiRiver ausgeſandte Aufklärungstruppe iſt noch
nicht zurück.

Effeourt, 27. Nov. Meldung vom 26., 129, Uhr Vorm.)
General Joubert zog von MooiRiver. in der Richtung nach
Ladyſmith.

Kapſtadt, 27. November.
berg genommen.

Aus Nah und Fern.
Das Linienſchiff „Wörth“ iſt beim Torpedoſchießen in der

Eckernförder Bucht auf Geſtein ggeoßen, wobei der äußere Schiffs
boden von Abtheilung 45 bis aufgeriſſen und das Spantenwerk
beſchädigt wurde. Der Doppelboden und die Schotten haben nicht
gelitten, daher iſt nur der Raum zwiſchen den Böden vollgelaufen.

Vom Straßenbahnſtreik in Madrid. Die Regierung drohte
der Straßenbahngeſellſchaft von Amts wegen, daß ſie die Bahn für
Rechnung der Geſellſchaft wieder in Betrieb ſetzen würde. Angeſichts
dieſes merkwürdigen Druckes gab die Geſellſchaft nach. Geſtern wurde
der Betrieb wieder aufgenommen.

Furchtbare Stürme herrſchen an der Oſtſee und richten uner
meßlichen Schaden an. Der Schooner Bruno“, aus Port Kunda
kommend, iſt am Sonnabend auf den Strand von Reval geworfen
worden. Vier Mann der Beſatzungſindumgekommen,
einer gerettet im Hafen von Reval iſt ein Segelſchiff um ge

chlagen, ein anderes auf den Strond geworfen worden. Zwei
Segelſchiffe ſind bei der Jnſel Malos geſtrandet. Der Sturm
dauert noch an. Königsberg waren Freitag Abend und
während der Nacht zum Sonnabend die am Pregel gelegenen Straßen
theilweiſe unter Waſſer geſetzt. Der Waſſerſtand des Pregels zeigte eine
ſeit nicht erreichte Höhe. Der Haffdamm bei Juwendt

Die Buren haben Storm-

iſt infolge Weſiſturmes durchbrochen ſeit Sonnabend früh ſtehen
die Dörfer Juwendt, Altheidendorf, Neubeidendorf und Nemonien
unter Waſſer. Auch in Riga wüthet der Sturm. Das Waſſer ſtieg
um acht Fuß und überſchwemmte mehrere Straßen. Viele Fahrzeuge
und Holzflöße wurden fortgeriſſen. Die Parkanlagen ſind ſtark be
ſchädigt; auch der übrige Sachſchaden iſt groß.

Der deutſche Votſchafter von Holleben in Waſhington hat
ſich nach Chicago begeben, um die von dem deutſchen

Kaiſer geſtiftete Fahne dem Kriegervereine zu
überreichen. Die Meldung, daß der Botſchafter nach Deutſchland ver-
reiſt ſei, beruht auf einem Mißverſtändniß es iſt der Militärattachee
Mumm v. Schwarzenſtein gemeint.

Wien boykottirt. In der Budapeſter Stadtvertretung iſt eine
Bewegung im Zuge, Wien zu doyfkottiren. Keine Jnduſrieartikel
ſollen von dorther mehr bezogen werden, da Wien ſeinerſeits Alles
aufbiete, Budapeſt zu ſchädigen. Das Beſtreben geht dahin,
den Bedarf aus Berlin zu decken. Der Gemeinderath beſchloß,
einen ſtatiſtiſchen Ausweis über Jmport und Export von Wien und
Berlin anfertigen zu laſſen und dann erſt endgiltig zu beſchließen.

Brand auf einem Schiffe. Freitag Nachmittag hat auf
S. M. S. „Loreley“, das zur Zeit im Hafen von Genuag liegt,
ein un bedeutender Brand geherrſcht, der in kurzer
Friſt gelöſcht werden konnte. Zwei Leute haben geringe Ver-
letzungen davongetragen. Der Schaden am Schiff iſt ganz un
beträchtlich.

Die Paſſagiere des Dampfers „Patria“ laſſen folgende
Dankſagung veröffentlichen „Wenn wir Alle mit dem Schreckendavongekommen ſind und Unfälle an Leib und Leben nicht zu
beklagen geweſen ſind, ſo iſt dies wohl neben den ausgezeichneten
Einrichtungen für das Rettungsweſen an Bord hauptſächlich
dem Muth, der Kaltblütigkeit und ver wahr
baft bewunderungs würdigen Disziplin derMannſchaft zu verdanken. Wir halten es unter dieſen Umſtänden
r unſere Pflicht, dem Kapitän, den Offizieren und der

annſchaft der „Patria“ ſowie der Direktion der Hamburg-Ameri-
kaniſchen Packetfahrtgeſellſchaft für die umfaſſende Fürſorge bei
unſerer Ueberführung nach Southampton und von dort per Schnell
dampfer „Kaiſer Friedrich“ nach Hamburg unſeren aus tiefem Herzen
kommenden Dank zu ſagen.“

Provinz Sachſen und Umgebung.
t. Bitterfeld, 25. November. (BlödſinnigeWette und

ihre Folgen.) Auf einer der naheliegenden Kohlengruben wollten
ſich die in der Kaſerne logirenden Arbeiter ihr Avendbrod bereiten,
zu dem ſie fettes Schweinefleiſch gekauft hatten. Man kam auf den
Gedanken, wer von dem rohen Fleiſche am meiſten verzehren könne.
Ein Arbeiter wollte ſich beſonders hervorthun und ein größeres Stück
verſchlucken dasſelbe gerieth in die Luftröhre, ſo daß er umfiel und
ſeinen Geiſt aufgab.

Schönebeck, 25. Nov. (Brand.) Jn Eggersdorf iſt
geſtern früh der Reſt des Brauneſchen Gehöfts niedergebrannt. Es
liegt augenſcheinlich Brandſtiftung vor.

Rundolſtadt, 25. Nov. (Die Wahlen zum Stadt-
rath) hierſelbſt endeten mit einer Niederlage der Sozialdemokratie,
die nur 300 von 900 abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigte.

(D Arnſtadt, 25. Nov. (Kutſcher und Pferde er-
trunken.) Der Kutſcher Huhn des Geſchirrhalters König aus
Zella St. Blaſti iſt auf dem Nachhauſewege von Arnſtadt nach Zella
St. Blaſii vor Oberhof durch große Dunkelheit und Nebel vom Wege
abgekommen und gerieth in den theilweiſe ſehr niefen Sieglitzer Teich,
in welchem er und die Pferde ertranken.

Plauen i. V., 25. Nov. (Mord und Selbſtmord.)
Die 2! jährige Gutsbeſitzeistochter Schreiber in Schönboch iſt von
ihrem Geliebten nach kurzem Wortwechſel durch einen Revolverſchuß
getödtet worden. Darauf richtete der junge Mann die Mordwaffe
auf ſich, tödtete ſich aber nicht, ſondern verletzte ſich nur ſchwer.

W Koburg, 25. November. (Der Herzog) von Koburg iſt
heute nach Ungarn abgereiſt.

Dresoden, 25. Nov. (Ausſtellung.) Die unter dem
Proteltorate der Königin Carola im ſtäd'iſchen Ausſtellungs-Palaſte
veranſtaltete volksthümliche Ausſtellung für Haus und Herd wurde
heute Mittag im Beiſein des Königlichen Hofes feierlich eröffnet.

Perſonalnachrichten.
Die Erlaubniß zur Anlegung des Offizierkreuzes des Kon-

thurkreuzes erſter Klaſſe des Kgl. ſächſiſchen Albrechtsordens wurde
ertheilt dem „Geheinen Baurath Reuter, Mitglied der Eiſen-
bahndirektion in Halle a. S. des dem Herzogl. ſachſen-ernveſtiniſchen
Hauso. den affilirten Verdienſtkreuzes dem Eiſenbahn Werkmeiſter
Reinhardt zu Gotha.

Ernannt wurden Gerichts- Aſſeſſor Nospatt in Halle
a. S. zum Amtsrichter in Eisleben, Gerichts Aſſeſſor Roth in
Halle a. S. zum Amtsrichter in Oſterwieck, Gerichts- Aſſeſſor
83 rgt in Halberſiadt zum Amtsrichter in Liebenwerda,

erichts- Aſſeſſor Dr. jur. Neinhardt in Halberſtadt zum
Landrichter in Hagen.

Verſetzt ſind die Amtsgzerichtsräthe Simon in Nord-
hauſen und Martins in Halle a. S. als Landgerichtsräthe
an das Landgericht in Halle, Amtsrichter Neumann in Klötze
an das Amtsgericht in Magdeburg.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2 Halle, 25. November. (Vorſätzliche Brandſtiftung.) Die

am Freitag begonnene Verhandlung gegen die Wittwe Auguſte
St reblow aus Eisleben wurde in der heutigen Sitzung ſort-
geht Die Angeklagte machte durch ihr ruhiges, unbefangenes Ve
nehmen ſichtlich einen günſtigen Eindruck auf dieBeobachter. Wie ſchon erwähnt, erklärte ſie ſich nicht-
ſchuldig, worauf ſie über ihre Verhältniſſe umfaſſende Auskunft gab
und Alles erzählte, was ſie am 3. Sept. (Sonntag) vorgenommen
wie ſie dann in der Nacht zum Montag durch Feuerlärm ans dem
Schlafe aufgeſchreckt worden und den in ihrem Laden rochenen
Brand an der ſtarken Räuchentwickelung bemerkt hare. arauf ſei
die Feuerwehr gekommen und habe das Feuer gelöſcht, ſo daß nur
die Vorräthe an Poſamentirwagaren und die Ladeneinrichtung zer-
ſtört waren. Den entſtandenen Schaden bezifferte die Angeklagte auf
19 000 bis 20000 Mk. Sie betreibt in ihrem Hauſe das von ihrem
1884 verſtorbenen Manne eingerichtete Poſamentirgeſchäft mit Hilfe
ihrer 20 Jahre alten Tochter. Das Geſchäft iſt gut gegangen der
jährliche Umſatz ſoll 12 000 bis 15 000 Mk. betragen haben. Ver-
ſichert waren die Waarenvorräthe und die Ladeneinrichtung
in Höhe von 16 450 Mk. bei der Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaft
„Providentia“, das Haus für 12 250 k. bei der Provinzial Feuer-
Societät, letzteres natürlich nur nach dem baulichen Werthe geſchätzt.
Das Gebäude iſt ſeit 1896 nach Tilgung der Hypotheken von
15 000 Mk. ſchuldenfrei. Sonach befindet ſich Frau
Streblow in geordneten Verhältniſſen aber die Anklage
nahm doch an, Frau Str. ſei die Brandſtifterin und werde
beabſichtigt haben, durch Vernichtung ihrer Wagrenvorräthe, die
damals keineswegs 19 000 bis 20000 Mark werth geweſen, einen
anſehnlichen Vortheil zu erlangen, nämlich eine hohe Verſicherungs-
ſumme. Da nun die Angeklagte leugnete, das Schadenfer er
verurſacht zu haben, ſo mußte zur Beweisaufnahme ge-
ſchritten werden, wozu einſchließlich einiger Sachverſtändigen
dreiunddreißig Zeugen geladen waren. Aus den umfang-
reichen Bekundungen ergab ſich jedoch blos ein Jndizienbeweis, wo
gegen über die Angeklagte von mehreren Zeugen ein äußerſt günſtiges

eumundszeugniß bekundet wurde. Die Sachverſtändigen hatten auf
Grund der vorgefundenen Fakturen und nach den Angaben der
Frau Streblow Berechnungen über die damals vorhanden
geweſenen Waarenvorräthe angeſtellt und danach den Brandſchaden
geſchätzt, der nach einem der Gutachten annähernd 8000 Mk., nach
einem anderen nur 5000--6000 Mk. betragen habe. Der am Ge-
bäude verurſachte Schaden hat im Zerſtören von Dielen und Ruiniren
einer um die Ladenwendeltreppe gebauten Holzverſchalung beſtanden.
Dieſer Schaden ſoll ſich auf ungefähr 600 Mk. belaufen. Jm Laden
waren zwei Feuerheerde entdeckt worden, die derartig von e'nander

Scliuare Jillig, Tuehhancſlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

nach Maass. TGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halleschen Bankrverein.
AmerKkKannt Ieistungsrfähiges Geschäſt empfiehlt sich ergebenst.



iagen, daß ein Ueberſpringen der Flammen von einem Heerd zum
dern nicht möglich geweſen. Die Meinung der Angeklagten ging
u daß ein Fremder ſich damals in ihr Haus geſchlichen
und wohrſcheinlich beabſichtigt habe, im Laden Geld zu ſtehlen.
Jhre Kaſſette mit Jnhalt habe ſie aber ſtets nach Schluß
des Ladens mit in ihre obere Wohnung genommen, ſo daß
der Eindringling kein Geld vorgefunden. Aus Aerger oder Rache
werde er dann Feuer angelegt haben. Ein Verdacht, der gegen
einen früheren Miether der Frau Streblow aufgetaucht war, hatte
ſich als grundlos erwieſen und war der Verdacht bezüglich der
Thäterſchaft auf der Angeklagten haften geblieben. Die Schuldfragen
bezogen ſich 1. auf vorſätzliche Jnbrandſetzung eines von Menſchenbewohnten Gebäudes 2. auf betrügeriſche Hrandſuftung, nämlich

vorſätzliches Jnbrandſetzen gegen Feuersgefahr verſicherter Sachen in der
Abſicht, die Verſicherungsſumme zu erlangen. Zur 2. Frage kam die Frage
betr. mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt erachtete auf Grund des
Indizienbeweiſes die Angeklagte für ſchuldig und meinte, mildernde Um
ſtände würden nicht zu bewilligen ſein, da die Angeklagte, ohne in Noth
geweſen zu ſein, aus Habſucht gehandelt habe. Rechtsanwalt
Dr. Slawyk als Vertheidiger plaidirte entſchieden für Freiſprechung
der Angeklagten unter Hervorheben, daß ein Jndizienbeweis bekanntlich
als fauler Beweis bezeichnet zu werden pflege und daß der hier
vorliegende Jndizienbeweis ganz und gar nicht genüge, um zur
vollen Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten zu gelangen.
Die Angeklagte, zum letzten Wort verſtattet, erklärte rubig und be
ſtimmt „Meine Herren, Sie mögen mir glauben oder nicht, ich bin
nicht ſchuldig“. Nach ganz kurzer Berathung der Geſchworenen
erfolgte Verkündung des Spruches, der auf Verneinung beider
Schuldfragen lautete. Aus demZuhörerraum wurden Beifallsäußerungen
vernehmbar, was der Vorſitzende als unzuläſſig rügte. Es erfolgte Frei
ſprechung der Angeklagten und Entlaſſung aus ihrer ſeit dem
9. Norbr. erlittenen Unterſuchungshaft. Um 9 Uhr ſchloß die Sitzung.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.

25. November 27. November
8 Uhr Morgens 6*7, Uhr früh

Barometer mm 755,5 756,0Thermometer Reaumur 7,5 5,5
Feuchtigkeit der Luft 90 75Windrichtung W. W.Maximum der Temperatur vom 26. zum 27. Nov. 7,0 R.

Minimum 26. 27. 200n Vorausſichtliches Wetter für Montag, den 27. November Bei
Weſt und Nord a eſwind Fortdauer des veränderlichen, mäßig warmen
Wetters, zeitweiſe mit Niederſchlägen.

Wetiter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Scewarte in Hamburg.

Dienstag, 28. November Wolkig, bedeckt, Niederſchläge,
auffriſchende Winde.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Fall Wuchs
Saale

Halle 26. Nov. I 27. Nov. u od
Trotha „74 1,*Alsleben 24. Nov 1,53 25. Nov. 1,50 0,03
Calbe, Obp. 1,50 1,550do. Untp. 0,54 0,54Unſtrut.
Straußfurt 24. Nov. 1,15 25. Nov. 110 0,05

Moldan.
Buoweis Nov. 0,03 24. Nov. 0,02 9,01
Prag v 0,17 0,13 (0,04Havel.
*Brandendurg 24. Nov. 25. Nov.Obervegel a 2,11 2 2,16 o 9/05et z 1,30 1,32 0,02Rathenow

Oberpegel 1.50 1,550Unterpegel 0,90 0,90*Havelberg 1,69 1,72) 0,03
Elve,

Jardubitz 23. Nov. 0,1124. Nov. e 0,01

randers —FT7 JVielnit 0 s 039 0011Leitmeritz v 0,26 0,28 0,02Außig 9,04 0,08 0,04Dresden 24. Nov. 1,30 25. Nov. 1,31 0,01)
„Forgau 9,65 0,610,04)in enderg 1.36 1,36Roßlau 7 0,79 0,78 0,01Barvy 1,13 1,10 0,03Magdeburg t 1,17 1,14 0,03)*Tangermünde 2 1,70 1,69 0,01)*Wittenberge 1,38 0,01Dömitz 7 0,79 a*Lauenburg 0,85 0,89 9,04

Beodachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauvertwwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Kölu, 25. Nov. Die Stabht Köln beabſichtigt die Auf-
nahme einer neuen ſtädtiſchen Anleihe von 214 Mill. c.
zwecks Erbauung einer Centralmarkthalle, eines neuen Theaters,
elektriſcher Straßenbahnen 2e. Die Verzinſung ſoll je nach Lage des
Geldmarktes erfolgen, die Tilgung mit 1 Proz. Die Anleihe in
dieſer Höhe wird allgemeine Ueberraſchung bringen.

Viehmärkte.
BVerlin, 25. Nov. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3943 Rinder,
1296 Kälber, 7455 Schafe, 10469 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt 63-—66 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 57— 62 e. mäßig genährte junge
und aut genährte ältere 54—56 d. gering genährte jeden Alters
51 53. Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlahtwerihs 60 63;
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 55-—59; e. gering
genährte 50- 52. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, auüsgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen d. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 55—56; e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 53--54;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 50—53; e. gering genährte
Färſen und Kühe 47—49. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll
milſchmaſt) und beſte Saugkälber 78--80; b. mittlere Maſtlälber und
gute Saugkälber 71--75, e. geringe Saugkälber 56—62; d. ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 44—53. Schafe: a. Waſtiämmer
und jüngere Maſthammel 62--65; b. ältere Maſthammel 54-—58;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 46-—52; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe fehlen. Schweine Man zahlte für 100 Pfd.

lebend (oder 50 kg) mit 20 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
chweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr

alt, 46--47; b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 44--45; ä. geringentwickelte 41-43; e. Sauen 39— 42. Verlauf und Tendenz Das
Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es wurde ziemlich ausverkauft.
Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam, gute, ſchwere Kälber waren
geſucht. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang ruhig, es wird
wohl ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief ſchleppend und wurde
kaum ganz geräumt. Um 14 Uhr wurde die bedingte Ausfuhrſperre
für Schweine verhängt wegen Auftretens der Klauenſeuche.

Hamburg, 25. Nov. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkte an dem Viehhof
Sternſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 18. bis
24. Nov. 1899 im W 7628 Stck. vom Jnlande zugeführt und
war 2928 Stück vom Süden und 4700 Stück vom Norden. Ver-
auft und verladen wurden nach dem Süden 26 Wagen 1337 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein
barter nebenſtehender Tara.

i rg Sonnabend
11. 25. 11.

Beſte ſchwere reine Schweine 46—47 47--472 20 3 T.
Schwere Mittelwaare 46--47 47 22
Gute leichte Mittelwaare 462 47 47-48 22
Geringere Mittelwaare 46 47 46-47 24Sauen nach Qualität 4042 40--42 ſchw. T.

Der Handel war ſchleppend ziemlich
lebhaft

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs Stelle.
25. November 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Roggen
136 142

Gerſte

Uckermark 140 145 132--140Mittelmark, Prignitz 141--143 135--140 146--150 130--140
Neumark 44 150 130--142 140 124136Lauſitz 147--155 140 146 143 150 140--144
Magdeburg 138 141 141--145 147-165 135--145
Altmark 140 150 137--145 140--156 128--144
Merſeburg öſtl. d. Mulde 144--150 140--154 148--160 128 144

do. weſtl. d. Mulde 143 148 147--150 155--160 133 145
Erfurt 140--151 150--160 160--180 126 140
Stettin (Bezirk) 144 147 135--140 135--142 128--131
Stolp (Platz) 153 140 7 124Anklam (Platz) 142 135 140 128Danzig 147 148 138 125--140 112--120Thorn 148--155 138--141 132--138 123--127

Elbing v a d 124 128Königsberg i. Pr. 1414 135--140 1149-117 100--120

Jnſterburg S 135Tilſit 1442 c SBreslau 136 153 134--140 128 148 119--125
Strehlen 140--150 135--141 133 146 116 122
Trebnitz 135-- 150 130 136 130 140 110 125
Neiße 154 140 144 134 114Ohlau 140 150 136 140 120--130 120 125
Poſen 139 149 127--137 126--139 128--13Bromberg 145 135 130 120 126Krotoſchin 148 150 130 135 130--140 116--118
„Gneſen 146 132 130 122Jnowrazlaw 140--145 130--135 134 142 130 135
Liſſa 147 1338 131 1228Hadersleben 145--147 145--150 135 145 124--128
Kiel 142 145 145--150 145--148 136--138
Oldenburg 145 149 140 130Kaſſel 152 152 l 140Fulda 149 150 149--150 160--170 135 140

b) Nach privater Ermiitelung:
Stadt 755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. I. 450 g. p.

Berlin 149 1412 S 140Stettin 144 1382 140 128Königsberg i. Pr. 1368 1324 130 122Breslau 154 140 148 125Poſen 149 132 139 126Neuß 157 145 J 138Mannheim 1668 155 S 1422Hamburg 145 146 S 137Raps: Breslau 222 Mk.

c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 25. Nov. am 24. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 72 Cis. A. 167,10 A. 167, 85

Chicago Dez. 65 Cts. 163,80 164,75Liverpool 5 b. 8 d. 172,85 173,35Odeſſa lloko 86 Kop. 165,15 165,15
Riga 87 163,75 167,70In Paris. Nov. 18,10 Fes. 146,40 144,40Von Amſterdam nach Köln h. fl.Newyork nach Berlin Rogg. loko 61 Cts. 156,35 157,15

r Odeſſa 73 gep. 147,90 147.90Riga z T 150,45 I 150,45Amſterdam nach Köln März 135 hl. fl. 150,65 150,65
Newyork nach Berlin Mais Dez. 387 Cts. 100,00 101,00

Leipzig, 25. Nov. Pro duktenmartt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, flau, ver 1000 kg retto inländ.
144-— 150 bz. Brf., neuer geringer 130 144 bez. Bf., ausländ. 165--
173 bz. Bf. Roggen, ruhig ver 1000 kg netro, hieſiger 147 1509 bez. Vf.,
Poſener 149 152 bez. Brf., ausländ. 153--155 Brf. Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte hieſige 153--172 bez. Brf., Mahl und
Futterwaare 138 148 bez. Brf., Hafer, ſtill, ver 1000 kg netto
inländ. 134-144 bez. Brf., ausländ. 137 139 Bf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 108--112 bz. B., runder 108-132 bz. B., Oelſaat ver
1000 kg netto, Raps Rapskuchen ver 100 kg netto 12,00 bis
12,50 bez. Brf., Rüböl, flau, ver kg netto frei Haus
hier ohne Faß, 50,00 Brf. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 28--30. Wicken ver 1000 kg netto loco 145,00--160,00,
Ervſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 165--175,
do. Futter 152 165. Bohnen ver 100 kg netto loco 18--20, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 100--140 nom., do. weiß nach
Qual. do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. 130 bis
140 nom. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Svpritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 LiterProcent ohne

aß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
erbrauchsabgabe A. Geld. Dienstag, 21. November mit

50 Verbrauchsabgabe Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhbändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 21,50--22,00 do.
Nr. 0 20,50 21,00 do. Nr. I 18--18,50 do. Nr. II 16,50
17,00 Weizenſchaalen 9,25--9,50 Roggenmehl Nr. 0/1
21,50--22,00 do. Nr. II 16,00 17,00 Ac, Roggenkleie 11,00
bis 11,50 c. per 100 Ko. excl. Sack.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 25. November. Weizen ruhig, holſteiniſcher loco
145--153 Mk. gen ruhig, mecklenburg. loco neuer 145--148,
Scher loco ſtau, 109. Mais ruhig, 102. Hafer ſtetig. Gerſte
e

Wien, 25. November. Weizen per Frühjahr 815 Gd., 8,16Br. Roggen per Frühjahr 6,76 Gd., Br. Mais pet Nov.

Gd. Br. S V uni 5,20 Gd. 5,21 Br. Hafer
ver Frühjahr 5,39 3Peſt, 25. November. Weizen loco matt, do. per April 7,92

September 8,06 Gd., 8,07 Br. Roggen perGd., 7,93 Br., per
April 644 Gd. 645 Br. Hafer ver Aptil 5,05 Gd. 5,06 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,91 G., 4,92 Br.

Paris, 25. November. (Anfangsbericht.) Weizen feſt ver
November 18,25, per Dezember 18,25, per Jan.Febr. 18,65, per
Jan.April 18,90. Roggen ruhig, per November 13,90 ver
Januar-April 14.00.

Paris, 25, November. (Schlußbericht.) Weizen matt, ver
November 18,15, per Dezember 18,15, per Januar Februar 18,50,
per Jan.April 18,65. Roggen ruhig, per November 13.90, per
Januar-April 14,00.

Antwerpen, 25. November. Weizen ruhig. Roggen ruhig.
Hafer behauptet. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 25. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,

do. per Nov. per März Roggen do. aufTermine ruhig, ver März 134, per Mai 132. s
London, 25. November. An der Küſte 4 Weizenladungen an

geboten.
Zucker.

Hamburg, 25. November. (Schlußbericht.) RübenRohzucker,
I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,50, per Dezember 9,12x, ver Jan. 9,22 per März 9,40,
per Mai 9,52x, per Auguſt 9,70x. Matt.

London, 25. November. 96 Proz. Javazucker loco 11 träge,
Rüben Rohzucker 9 sh. Käufer, thätig.

Kaffee.
Hamburg, 25. Nov. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 32,00, März 33,00, Mai 33,75, Septbr. 34,75.
Hamburg, 25. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good

average Santos, Dezember 32,25 G., März 33,25 G. Mai 34,00 G.
Septbr. 34,75 G.

Havre, 25. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
ſchloß mit 10 Points Baiſſe. Rio 9,000 Sack, Santos 21,000
Sack. Recetes für geſtern.

Havre, 25. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Nov. 39,25, Dezember 39,25, März 40,25. Tendenz Behauptet.

Amſterdam, 25. November. JavaKaffee good ordiary 34
Vetrolenm.

Bremen, 25. November. Petroleum. Faß jollfrei. Standard
white loco 8,25 Br.
810 Bantburg, 25. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

r.

Autwerpen, 25. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.
Type weiß loco 228/, bez. und Br., per November 22 Br. per Dezbr
23 Br., per Januar-April 234 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhaufen, 24. November. Branntwein 45 Vol. für

109 Kilogr. ohne Faß ab Vrennerei 63,50--65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt.
Berlin, 25. November. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsadgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,5 Mk. ge-
handelt worden.

Hamburg, 25. November. Spviritus ſtill Novbr. 202 G.,

Spiritus matt,
Nov.Dez. 202 G. Dezbr.-Januar 194 G., Jan.-Febr.

Paris, 25. November. (Schlußvericht.)
November 36,25, Dez. 36,50, Jan.April 37,00, Mai Auguſt 37,75.

Oele. DOelfagten. Fettwaaren.
Homburg, 25. November. Rüböl ruhig, loco 50,50.
Köln, 25. November. Rüböl loco 55,00, Mai 53,30.
Paris, 25. Novemb. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, November

52,75, Dezember 52,75, Jan.April 53,75, MaiAuguſt 53,75.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 25. Novemb. Kochlinſen 16,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00--20,00 Mk. Sveiſebohnen 22-24 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 25. November. (Amtlich.) Trockene Kartofſelſtärke

19,50 Mk., Kartoffelmehl 19,50 Mk., feuchte Stärke 10,40 Mk.
Nordhanſen, 25. Novbr. Kartoffeln 3,50-4,50 Mk. p. 100 kg.
Hamburg, 24. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt

20--20 Mk., Lieferung Dezb.-Jan. 20--201 Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 20-—-20 Mk., Lieferung Dez.- Jan. 20 bis
20 Mk., Superior- Stärke 2017, 208 Mk., Superior Mehl 21
bis 211 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 25. Novbr. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge-
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40 1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00--5,00 Mk.

Hamburg, 24. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 2627, Mk.,
do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.
Chamderlain, Roe u. Co. 28/, Mk., do. do. Choice Grocery 28 Mk.,
div. Marken 272 28 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

e e

Fiſche.
Hamburg, 24. November. Steinbutt 80 Pfg., kleine 50 Pfg.,

Seezungen 110 Pig., kleine 80 Vfg., Kleiße, große 60 Pfg.,
kleine 30 PVfg., Rothzungen 50 Pfg., Zander 60 Pſg., Schollen
große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellſiſche, große
26 Pfg., mittel 24 Pfg., kleine 19 Pfg., Lachs, rothfl. Pfa-
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 135 Pfa., Flußhechte 60 Pfg.,
Seehechte 24 Pfg., Hummern, lebende 260 Pfg., Cabliau, große
22 Pfg., kleine 17 Pfg., Lengfſiſch 15 Pfg., Rochen 10 Pfg., Blaufiſch
13 Pfg., Schnepel 30 Pfg.

Stroh. Heu.Nordhauſen, 25. November. Richtſtroh 2,50-—3,00 Mk., Heu
5,00-—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 24. Nov. Baumwolle Steigend. Upland middling

loco 40 Pfg.
Liverpool, 25. November. (SchlußBericht.) Baumwolle.

Umſatz 8 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen Ruhig.

Per Nov.Dez. Käuferpreis, Per April-Mai 4/6, Käufervreis,Dez.Jan. 45 Käuferpreis, Mai Juni 4 Verk.Preis,
Jan. -Febr. 4964 Käuferpreis,“ Juni-Juli 3 Verk.-Preis,
Febr.März 427 Käuferpreis, FuliAug. 3 Käuferpreis,Mat April e Verk. Preis Aug. Sept. 306/0, Werth,

Metalle.
Amſterdam, 25. November. Bancazinn 75.25.
London, 25. Novemb. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer 75

Lſtrl,, ver 3 Monate 73/, Lſitrl., Blei ſpan. 1727, Lſtrl., engl.
18 Lſtrl., Zinn 1267, Lſtrl., Zink 20/, Lſtrl.

Glasgow, 24. Novemb. (Schlußdericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 70 sh. 5 d.

Düngemittel.
Hamburg, 24. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,20 Mk.

Buenos Ayres, 24. November. Goldagio 135.40.
Rio de Janeiro, 24. November. Wechſel auf London 7.

Verantwortlich für die Nedaktion Dr. Walther Gebeusleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern ledigli h „Au die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſire.t. Für die Inſerate verantwortlich
O. Brakel, Halle a. S.
e
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage. F.
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(Nachdruck verboten.)

Auf Rammnitz.
Roman von Hedda von Schmid.

Nicht Gut, nicht Gold, noch göttliche Pracht;
Nicht Haus, nicht Hof, noch herriſcher Prunk;
Nicht trüber Verträge trügender Bund,
Noch heuchelnder Sitte hartes Geſetz:

Selig in Luſt und Leid läßt die Liebe
nur ſein.

(Wagners Götterdämmerung.)

Es war ein Sommertag, an dem Sonne und Regen-
wolken mit einander kämpften.
Rammnitz; kein Windhauch regte ſich, die Bäume auf dem
Raſenplatze vor dem Schloſſe ſtanden unbeweglich, und wenn die
Sonne zu kurzem Siege hervorbrach, dann ſchimmerten die
Regentropfen an den Zweigen.

Endlich behauptete das Tagesgeſtirn die Herrſchaft; der
Himmel zeigte wieder ein wolkenloſes Blau, und die Sonnen-
ſtrahlen trockneten den feuchten Kies des Weges, welcher, an der
Freitreppe des Schloſſes vorüber, um den großen Raſenplatz
lief und auf die Landſtraße hinausführte. Dann drangen die
Sonnenſtrahlen durch die geöffneten Fenſter in die Gemächer
des Schloſſes, ſie ſpielten auf dem Parkett des Saales, ſie
huſchten über die Taſten des Flügels, über ein aufgeſchlagenes

Notenheft und über die Worte eines Liedes, deſſen Refrain
lautete: „Du darfſt nicht weinen.“ Und die Sonnenſtrahlen
dachten: Auf Schloß Rammnitz dürfte Niemand weinen, denn
hier herrſchen ja Reichthum und Ueberfluß. O die närriſchen
Menſchen! Jn dieſem prächtigen Saale ſingen ſie traurige
Lieder, hier, wo nur der Freude ein Hymnus erſchallen ſollte.
Wir wiſſen gar wohl, wer an jenem Flügel die ſüßen, traurigen
Lieder ſingt; die junge Herrin von Rammnitz iſt's; und wenn
ſie ſingt, dann zittern wir ſo gern auf ihrem braungoldenen Haar,
und wenn ſie das Jnſtrument ſchließt, hinter die maisgelben
Spitzenvorhänge in die Fenſterniſche tritt und hinausſchaut auf
den Raſenplatz, die Hängebirken und Bosketts, dann tanzen wir
ſo luſtig über die weiche Grasfläche, nur um das Auge der
ſchönen, ſtillen Frau zu erfreuen. Doch in den dunkelbraunen
Augenſternen blitzt kein froher Wiederſchein auf ſie ſtarren
ſo troſtlos über die Wipfel der Bäume in den Himmel hinein,
wie in banger, weher Frage Wo weilt nur heut die
junge Herrin von Rammnitz? ſetzten die Sonnenſtrahlen ihr
Selbſtgeſpräch fort und huſchten durch die Zimmerreihe des
weitläufigen Gebäudes, welches „das Schloß“ hieß ſie

1)

flutheten warm und hell in den dunkelgetäfelten Speiſeſaal und

dort fanden ſie die Geſuchte.
Oben an der Tafel präſidirte ſie und erfüllte ſtill ihre

Hausfrauenpflichten.
„Endlich die Sonne!“ jubelte eine helle Stimme, „ſiehſt

Du, Mama, ich habe doch recht behalten mit meiner Behaup-
tung, das Wetter würde ſich beſſern.“

Mittagsſchwüle lag über Schloß

ſchämt ſich ihrer

Die Matrone mit dem ſchneeweißen, in unzählige Löckchen
friſirten Haar, welche zur Rechten der Hausfrau ihren Platz

an der Mittagstafel hatte, nickte dem jungen, blondhaarigen
Mädchen, „ihrer Jüngſten“, freundlich zu und wandte
darauf an den Hausherrn mit der Bemerkung: „Da werSie wohl heute doch noch Jhr Jagdglück verfuchen, lieber

Gerhard S„Jawohl, Mama,“ erwiderte eine ſonore Männerſtimme.

„Darf ich Dich begleiten, Vetter?“ frug ein ſchlanker
junger Mann, den das Farbenband, welches er trug, als
Dörptſchen Burſchen kennzeichnete, über den Tiſch hinüber. 4

„Gewiß.“
Gerhard von Rammnitz haßte jede Wortverſchwendung, er

ſprach gewöhnlich nur ſo viel, als unumgänglich nothwendig
war. Und doch ſah man an der edlen Form ſeiner Stirn, daß
ſich ein Gedankenreichthum hinter letzterer verbarg, und Leben
und Geiſt lagen in den dunkelblauen Augen des haoch-
gewachſenen, breitſchulterigen Mannes. Um ſeine von einem
kleinen blonden Bärtchen bedeckten Lippen lagerte ein verſchlofſener,

herber Zug, welcher ſeinem regelmäßigen Antlitze den Stempel
der Strenge aufdrückte. Und doch hätte keiner von denen, die
Gerhard Rammnitz genauer kannten, ihn als anmaßend oder
gar als arrogant bezeichnet. Die, welche ſchon damals mit ihm
verkehrt hatten, als er, eben von der Univerſität kommend, ſich
mit der ſchönen, hochbegabten, geiſtreichen Karin von Lennsbach

verlobte, die ſchüttelten jetzt die Köpfe, wenn ſie Rammnitz be-
gegneten, und meinten bedauernd:

„Kaum wiederzuerkennen, ein ganz anderer Menſch ge
worden, der Gerhard. Keine Spur mehr vorhanden von der
früheren ſorgloſen Heiterkeit. Aber freilich, wenn einem das
Unglück ſo mitſpielt kurz vor der Hochzeit die Braut zu ver
lieren, das will verwunden und verſchmerzt ſein. Gerhards
Frau iſt ja zwar auch hübſch, ſie ähnelt frappant ihrer älteren
Schweſter. Nach deren Tode ging Frau von Lennsbach mit
ihren beiden anderen Töchtern ins Ausland ſie iſt ſeit
langen Jahren Wittwe und verfügt über ein bedeutendes Ver
mögen Gerhard reiſte ihnen bald nach und zwei Jahre
ſpäter kehrte Rita von Lennsbach als Frau von Rammnitz in
die Oſtſeeprovinzen zurück. Eine zweite ſo hübſche Frau findet
man nicht leicht in ganz Livland, aber leider ähnelt ſie ihrer
älteren Schweſter nur äußerlich. Sie iſt langweilig pour
prendre Ia mot poli kein Wunder, wenn ſie Gerhard Rammnitz
nicht genügt, er erhebt größere Anſprüche an die Frauen.
Außerdem ſcheint Frau von Rammnitz gar keine geſellſchaftlichen

Talente zu beſitzen wenn ſie einmal und das geſchieht
höchſt ſelten in der Nachbarſchaft einen Beſuch abſtattet, ſo
kommt ſie nie über Gemeinplätze und die gewöhnlichen
Phraſen hinaus. Sehr begreiflich, daß Rammnitz allein
zum Landtage fuhr und ſeine junge Frau zu Hauſe ließ, er

er hat ſie auch nicht etwa aus Liebe g



heirathet, ſondern nur deshalb, weil ſie das Ebenbild ſeiner
todten Braut iſt.“

So hieß es auf den Gütern in der Umgegend von Schloß
Rammnitz und gar ſo ſehr im Unrechte waren die Leute mit
dieſen Ausſprüchen nicht, denn es gab wohl kaum ein zweites
Ehepaar, das, knapp ein Jahr vermählt, ſo gleichgültig neben
einander hergegangen wäre wie Rita und Gerhard Rammnitz.
Rechtfertigte Rita wirklich das Urtheil, welches man allgemein
über ſie fällte Sie war es ſeit ihrer Kindheit gewöhnt, daß ihre
durch eine außerordentliche Unterhaltungsgabe glänzende, geiſt
ſprühende Schweſter ſie in den Schatten ſtellte.

„Meine Karin und meine Nita,“ hatte Frau v. Lennsbach
ſtets geſagt, „ähneln einander äußerlich in hohem Grade, ſind
jedoch grundverſchiedene Naturen.“

Und als Karin, in friſcher Jugendblüthe ſtehend, einem
typhöſen Fieber erlegen war, als man ſie im Brautſtaate, die
bleiche Stirn der Todten mit dem Myrthenkranze geſchmückt,
in die kalte Erde gebettet, da hatte das tief gebeugte, ſchwer ge
troffene Mutterherz den beſten Troſt und Erſatz in der jüngſten
Tochter gefunden und Rita wurde nach wie vor nur als äpßeres
Ebenbild Karins betrachtet.

Als Rammnitz die Angehörigen ſeiner todten Braut, deren
Bild er mit unverminderter Treue im Herzen trug und deren
Verluſt ihm alle Lebensfreude und jeden Lebensmuth geraubt,
als er Frau v. Lennsbach und ihre Töchter in der Schweiz
aufgeſucht, da war er gleichfalls betroffen geweſen über die un
verkennbare Aehnlichkeit, die Rita mit ihrer verſtorbenen
Schweſter beſaß und die ihm früher niemals oder doch nur
flüchtig aufgefallen war, da er nur Augen für Karin gehabt
hatte.

„Allein das Höchſte mangelt Rita,“ mußte ſich Gerhard
ſofort eingeſtehen. „Karins Seele wohnt nicht in ihrem
Körper.“

„Sehen Sie nur, lieber Gerhard, eben wirft Rita genau
ſo den Kopf zurück, wie es die Gewohnheit unſers armen,
todten Lieblings war,“ hatte Frau v. Lennsbach oft ge
äußert, oder es hatte geheißen „Wenn Karin nachdenklich
war, ſo blickte ſie ebenſo in's Weite, wie Rita es zu thun
pflegt.“

Und Gerhard hatte innerlich aufgeſtöhnt vor Schmerz und
doch ſeinen Blick nicht abzuwenden vermocht vom Ebenbilde Der
jenigen, über deren weißem Sarge ſich ein Raſenhügel wölbte.
Er wollte Rita fliehen und konnte es nicht.

Sogar ihre Stimme hatte denſelben Klang wie die Karins.
Anſtatt, wie es anfänglich ſeine Abſicht geweſen, nach einigen
im Auslande verbrachten Monaten nach Livland heimzukehren,
ſchrieb Gerhard ſeinem Gutsverwalter, daß er noch längere
Zeit fernbleiben würde, und ging mit den Lennbachs nach
Venedig. Damals herrſchte im Norden tiefer Winter als die
Roſen blühten, empfing Schloß Rammnitz ſeine junge Herrin,
und nun, ein Jahr ſpäter, befanden ſich Frau von Lennsbach
und ihr blondes Neſthäkchen Käthy auf Rammnitz zum Beſuch.

Frau v. Lennsbach war eine Frau voll reger Jntereſſen;
ſie beſaß viel Lebenserfahrung und Lebensklugheit, konnte je
doch einſeitig werden und neigte etwas zur Sentimentalität.
Sie umgab das Andenken ihrer verſtorbenen Tochter mit einem
Kultus, klagte, daß Rita ſie durchaus nicht verſtünde, und ver
zog Käthy, die eine reſolute, oft etwas kindiſche junge Dame
war, nach beſten Kräften.

Als die Rammnitzer Equipage, welche die Gäſte von der
letzten Poſtſtation abgeholt, endlich vor dem Schloſſe gehalten
und Gerhard ſeine Schwiegermutter aus dem Wagen gehoben,
da hatte letztere geſchluchzt: „O Gerhard, warum konnte
es nicht anders ſein, warum mußte unſere Karin uns ver
laſſer

Gerhard hatte ſich wortlos über die Hand der alten
Dame gebeugt, kein Muskel in ſeinem Antlitze hatte gezuckt und
Niemand hatte in der allgemeinen Begrüßung und ſchmerzlich
freudigen Erregung bemerkt, daß Rita, während ſie Käthy in
die Arme ſchloß, todtenbleich geworden war bei den ge-
ſtammelten Begrüßungsworten ihrer Mutter.

Ernſt und bleich erſchien ſie immer, die ſchöne, kaum ein
undzwanzigjährige Frau auch jetzt, als die Sonnenſtrahlen ſie
küßten, berührten ſie eine marmorbleiche Wange. Man war
es an Frau Rita gewöhnt, daß ſie ſich am Geſpräch der
Andern wenig betheiligte.

Die Konverſation bei Tiſch wurde faſt ausſchließlich von
Frau von Lennsbach, Fräulein Käthy und dem Studio Hans
Heideck, der die Sommerferien auf Rammnitz verbrachte,
geführt.

Der junge Hausherr blickte ſchweigend in ſein Wein
glas, oder ließ ab und zu ſein Auge auf ſeiner Nachbarin
ruhen.

Das kindliche Mädchen, welches an ſeiner Seite ſaß, war
ſeine Stiefſchweſter.

Der alte Herr von Rammnitz hatte in zweiter Ehe eine
Jtalienerin oder, wie Andere behaupten, eine vornehme
Spanierin geheirathet. Nach einem Jahr, nachdem ſie einem
Töchterchen das Leben gegeben, ſtarb die Blume des Südens,
die im rauhen Norden nicht weiterzublühen vermochte, und als
einige Sommer ſpäter der Gatte ihr folgte, da vermachte er
ſeinem Sohne das kleine Schweſterchen. Hildegard oder wie
Sie gewöhnlich genannt wurde Hilde Rammnitz war erſt
vor wenigen Wochen in ihr Vaterhaus heimgekehrt, ſeit des
Vaters Tode hatte ſie gewöhnlich auch die Ferien in der Penſion
verbracht; nun jedoch, nachdem ſie in den Kreis der Erwachſenen
getreten, beim Bruder und der Schwägerin die liebevollſte Auf
nahme gefunden.

Hilde hing mit großer Liebe an dem alten Stammſitz ihrer
Väter; ſie hatte die Heimathstreue ihrer Vorfahren geerbt und
das heiße Blut ihrer ſüdländiſchen Mutter ſteigerte bei ihr
jede Empfindung in hohem Grade. Doch war ſie weit
davon entfernt, das ſüdliche Temperament zum Durchbruch
kommen zu laſſen das, was ſie fühlte und dachte, ſprach meiſt
nur aus ihren Augen, die oft in ſtummer Frage von Rita zu
Gerhard wanderten. Hilde hatte das unabweisbare Gefühl,
daß zwiſchen dieſen beiden Menſchen, die ſie ſo ſehr liebte, nicht
Alles ſo war, wie es ſein ſollte. Sie vergötterte ihren ſchweig
ſamen Bruder, mit dem ſie äußerlich nicht die mindeſte Aehn-
lichkeit beſaß ſie hatte die Züge ihrer Mutter geerbt: dunkle,
ſchwermüthige, mandelförmige Augen ſchauten unter fein-
geſchwungenen Brauen halb ſcheu in die Welt, um die leicht
aufgeworfenen Lippen des kleinen Mundes ſchwebte ein
träumeriſcher Zug und über der ganzen zartgliedrigen Mädchen
geſtalt lag der Hauch einer fremden Zone.

Hilde war ein verſchloſſener Charakter, doch anſchmiegend
und entgegenkommend denen gegenüber, die ſich ihr freundlich
nahten. Beſondere Sympathie verband ſie mit der jungen
Gattin ihres Bruders wenn Rita im Saal am Flügel
ihre einfachen Lieder ſang, dann ſchlich ſich Hilde herzu und
lauſchte.

„Warum nur Gerhard niemals zuhört, wenn Rita ſingt,“
dachte ſie oft.

Und wenn die junge Frau die Vaſen auf ihrem Schreib
tiſch mit Blumen geſchmückt fand, dann war es gewiß Hildes
Hand geweſen, welche die Sträuße geordnet. Gerhard ver
ſöhnte ſein junges Weib nicht mit dergleichen Aufmerkſamkeiten,
ihm genügte es, Karins Ebenbild in ſeiner unmittelbaren Nähe
zu wiſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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Ein Hoſpitium in Jena im
Sommer 1849.

Von einem alten Hallenſer Studenten.
(Schluß.)

Wwvir trafen bei unſerem Eintritte einen Haufen der dort
verkehrenden Burſchenſchaft verſammelt, der ſich in ziemlich
animirter Stimmung befand. Wir ſetzten uns, um unſer
Bier in Ruhe genteßen zu können, an einen etwas abgelegenen
Tiſch. Plötzlich ſtimmte die ſchwarzrothgoldene Brüderſchaft
ein Lied an, das uns tief empörte. Jn den roheſten Aus-
drücken wurde darin aufgefordert, allen 32 Potentaten
Deutſchlands, voran dem Könige von Preußen, die Köpfe ab-
zuſchlagen. Dabei ſchien es uns, als ob höhniſche und heraus-
fordernde Blicke auf uns gerichtet wurden. „Was iſt hier zu
thun?“ fragte mich mein Korpsbruder. „Gar nichts,“
entgegnete ich ihm, „auf die Klinge reagirt dieſe Geſellſchaft
nicht, und ſonſt ſind ſie in der Ueberzahl. Sind ſie
aber mit ihrem Geſange zu Ende, dann wollen wir
beide das „Preußenlied“ anſtimmen. Das kann uns niemand
wehren und für ſie iſt es Antwort genug.“ Dem Entſchluſſe
folgte die That, die aber wirkte, wie der Funke im Pulverfaſſe.
Wir wurden umringt und inſultirt, und da wir unſern For
derungen Hohn und Gelächter entgegengeſtellt ſahen, begann bald ein
wüſtes Handgemenge. Jch ſah noch, wie mein Gefährte das hölzerne
Stübchen auf einer der blutrothen Mützen zerſchlug, dann
fühlte ich mich um den Leib gefaßt und nach der Thür zu
geſchleppt. Wir wären unſerm Schickſale nicht entgangen, wenn
nicht in dieſem Augenblicke der wohlbekannte Pedell Kahle, ich
weiß nicht, ob von dem Wirthe gerufen, oder nur zufällig, herein-
getreten wäre und Ruhe geboten hätte. Rachdem wirihm den Vorfall
wahrheitsgetren erzählt hatten, notirte er die Namen der An-
weſenden und geleitete uns hinaus. Ueber den weiteren Ver-
lauf der Sache haben wir nie etwas erfahren. Wie gut aber
war es, daß wir uns offiziell bei den Behörden angemeldet
hatten. Wäre dies nicht geſchehen, wären wir ſicher als
fremde händelſuchende Studenten aus Jena ausgewieſen worden.

Der von uns nach Lobeda unternommenen Partie folgten
noch viele andere nach, z. B. nach der Kunitzburg und nach
der Triesnitz, einem Wäldchen mit Wirthſchaft und Tanz-
ſaal oberhalb des Dorfes Winzerle. Letztere wurde in
Begleitung von Damen mit der Stadtkapelle ausgeführt
und mit einem Tanzvergnügen beſchloſſen. Jn ähnlicher Weiſe
unternahmen wir, allerdings ohne Damen, eine Fahrt nach
dem altenburgiſchen Städtchen Kah.lla. „Wir ſaßen um
Mittag im „Fürſtenkeller“ bei Tiſche und wußten nicht recht,
was wir am Nachmittage ausführen ſollten. Endlich ſchlug
jemand vor: „Laßt uns doch nach Kahla fahren und dort
tanzen!“ Die Bedenken wegen der Geldkoſten wurden be-
ſchwichtigt und die Sache ins Werk geſetzt. Einige Füchſe wurden

beauftragt, die Wagen und die Muſikanten
zu beſtellen, und ſo zogen wir einige Stunden ſpäter unter
heitern Weiſen der voranfahrenden Muſik in 4——5 Einſpännern
vom Marktplatze ab. Unter dem Schlagbaume am „Paradieſe“
wurde ſelbſtverſtändlich nach altem Jenenſer Brauche ohne
Chauſſeegeld zu bezahlen raſch hindurch gefahren und das
Schelten des geprellten Einnehmers ſtoiſch ertragen. Jn

Kahla ſpannten wir im „Löwen“ aus und ließen
dann den Trompeter unſeres Muſikkorps auf den Markt
hinaustreten und das Signal „Locken“ blaſen. Die Kahlaer
Damenwelt ſchien für dieſes Signal bereits Verſtändniß zu
haben. Es dauerte nicht lange, ſo erſchienen die Honoratioren
des Städtchens mit einer geſegneten Töchterſchaar, und der Ball
begann. Um elf Uhr blies dann der Trompeter das Signal
„Aufſitzen“. Die Wagen fuhren vor, der Damenflor zerſtreute
ſich, und wir ſkandirten auf der holprigen Chauſſee den Hexa
meter, den die Namen der zwiſchen Kahla und Jena liegenden
Dörfer bilden: „Kahla, Schöps, Rothenſtein, Maua, Göſchwitz,
Winzerle, Jena.“

So verging die Zeit in angenehmer Abwechſelung, bis die
d herankamen. Wahrſcheinlich würden die meiſten der
Jenenſer Studenten ſchon in der erſten Hälfte des Monats
Auguſt abgereiſt ſein, wenn nicht auf den 28. d. Mts. der
hundertjährige Geburtstag Goethes gefallen wäre, für den in
Weimar großartige Feſtlichkeiten geplant waren. Daran gedachten
wir noch theilzunehmen und dann auseinander zu gehen.

Die aufgehende Sonne des genannten Tages fand uns
bereits am Ausgange des Mühlthal wo die armen Mieths-

gäule, wegen ihrer ſchmalen Leibeskonſtitution in Jena
„Bänder“ genannt uns mühſelig den hohen, gewundenen
Weg zur „Schnecke“ hinauf würgten. Jn Hohlſtedt wurde eine
kurze Raſt gemacht, dann aber der Weg nach Weimar ohne
beſondere Beachtung des naheliegenden Schlachtfeldes vom
14. Oktober 1806 in einer Tour vollendet. Wir trafen die
Stadt bereits mit Fremden erfüllt. Das Schiller und vor Allem
das ſonſt hermetiſch verſchloſſene Goethehaus waren geöffnet
und ſtanden dem Publikum zum Eintritte frei. An den feſtlich
geſchmückten Häuſern und auf den öffentlichen Plätzen wurde
zu der Jllumination für den Abend gerüſtet. Nachdem wir
Alles in Augenſchein genommen, auch dem nahen Luſtſchloſſe
Belvedere einen kurzen Beſuch abgeſtattet hatten, begaben wir
uns am Nachmittage auf den Feſtplatz vor dem Schützenhauſe,
wo ein jahrmarktsartiges Treiben herrſchte. ür den Abend
war ich mit einigen Andern aus der Geſellſchaft durch die
Vermittelung eines Kommilitonen zum Feſtballe der „Erholung“
eingeladen, einer vornehm- bürgerlichen Geſellſchaft, die ihr Ver
gnügungslokal in dem ehemaligen Beſitzthum des liebens
würdigen Märchenerzählers Muſäus etablirt hatte. Nachdem
die für damalige Zeiten großartige Beleuchtung der Straßen,
Schlöſſer und öffentlichen Gebäude von uns hinreichend an-
geſtaunt war, begaben wir uns dorthin, während die Uebrigen
das Theater oder ſonſtige Vergnügungen aufſuchten. Wir
wurden bald bekannt und ich erlebte, namentlich in der
Familie des zeitigen Gymnaſial Direktors S. mit deſſen
reizendem Toöchterlein ich viel tanzte angenehme und an
regende Stunden. Am Morgen trafen wir in unſerm Aus
ſpann- Gaſthofe am Jacobsplane mit den Freunden, die eben-
falls in der Nacht wenig geſchlafen hatten, wieder zuſammen.
Das Frühſtück wurde in ziemlich verdüſterter Stimmung ein
genommen und dann im Halbſchlafe der Krimweg angetreten.
Das in Jena frühzeitig aufgeſuchte Nachtlager gab uns indeß
für den folgenden Tag die alte Friſche wieder, ſo daß des
Erzählens und Scherzens über das Erlebte kein Ende war.

Hiermit war unſer Aufenthalt in Jena beendet. Die
Freunde reiſten faſt durchgängig in die Ferien und auch ich
konnte nicht umhin, dem immer dringender werdenden Rufe
nach der Heimath zu folgen. Mein Vater glaubte mich am
beſten vor der unheimlichen, noch immer in Halle und Umgegend
wüthenden Krankheit bewahrt, wenn er mich zu Hauſe hätte.
Leider ſollte er ſich darin täuſchen, denn kaum war ich daheim
angelangt, als die Seuche in dem Heimathsdorfe heftiger noch
ausbrach, als ſie je in Halle ſich gezeigt hatte. Vielleicht der
in Jena erlangten Widerſtandskraft war es zu danken, daß ich
durch Gottes Gnade auch hier davon verſchont blieb.

Jm Verlaufe des im Oktober beginnenden neuen Semeſters,
das mich wieder in Halle ſah, begegnete mir ein eigener Zufall.
Jch fühlte mich gedrungen, an meine lieben Jenenſer Freunde
zu ſchreiben und nochmals für die bei ihnen erfahrene gute
Aufnahme zu danken. Dabei wurde auch aller erlebten
Schnurren und Abenteuer gewiſſenhaft gedacht. Gleichzeitig
ſchrieb ich einen Brief nach Hauſe, um den Vater zu bitten,
für dieſe ſchwere d dem Wechſel ausnahmeweiſe noch etwas
zuzulegen. Zum Unglücke verwechſelte ich die für beide Briefe
bereits adreſſirten Enveloppes. Die a e davon war, daß ich
aus Jena die Antwort erhielt: „Man müſſe die rühmliche
Vaterſchaft von einem ſo hoffnungsreichen Sohne leider ab
lehnen,“ von Hauſe aber „Es ſei in meinem Kopfe wohl eine
Schraube loſe.“

Allerlei.
Statiſtik des Eheglücks. In der „Wiener Abendpoſt“ ver

öffentlicht ein Statiſtiker einen Artikel, der allerlei Daten über Ehe
ſchließung und Ehetrennung in intereſſanter Weiſe zuſammenſtellt.
Der Verfaſſer wirft vor Allem die Frage auf „Werden die Ehen
wirklich im Himmel geſchloſſen Die Antwort lautet. „Dann
muß Deutſchland allein dem Himmel ganz gehörig zu ſchaffen geben.“.
„Viermalbunderttauſend glückliche Brautpaare jahrein, r täg
lich über tauſend! Und dabei kann es ſich nicht einma rühmen, die
höchſte Heirathsziffer zu haben denn dieſer erfreut ſich Serbien mit
20 Neuvermählten auf 1000 Einwohner Ungarn hält ſich wacker
mit 18; Sachſen rückt unmittelbar nach mit 171; Deutſchland und
Oeſterreich beſcheiden ſich mit beinahe 16; Japan freilich kann ſich
7 leiſten, und das ſchon nach der offiziellen Statiſtik in Wirklich-

keit iſt Serbien noch nichts dagegen. In jenem leichtlebigen Jnſel
reiche Oſtaſiens nämlich herrſcht der ſinnige Brauch, daß die Ehe
gewiſſermaßen zunächſt auf Probe geſchieht nicht könvenirende Ehe
ſfrauen werden wieder zurückgeſtellt und derartige raſch ausgeträumte
Wonneträume, wie es ſcheint, amtlich gar nicht in Evidenz gehaiten.“
Der Verfaſſer fragt weiter: „Jſt es wahr. daß die Welt ſchlechter
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lich zum Tra nur 13, 1860 bis 1875 es wegen des E is ausgeführt ürzlich in einer O er ſchleſiſchen L„Alta is 1875 dage hekonſenſes h worden. Eine S )rtſchaft des Krei Land.aber das Leben r entſendet. Nicht di 18 aus tauſend jä ext, und hatte, d tellenbeſitzerin gl reiſes Trebnit,
die Heirathen ſchwerer geworden die Welt iſt ſchlecht jähr Zwecke der Ausrä em Rathe eines „klu glaubte, ihr Vieh ſei bie Heirathsziffer 15 n: 1876.80 zeigt d er, wohl ſie usräucherung de „klugen Mannes“ fol n
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damals mpo der Gegenw /76 mit 181 ſelbſt eich Vorausſicht daß di mt, hoch oben im S Sefäß. mit Milch wils gar auf 21 art vorauseilt; elbſt dem wü daß die Hexe, v chornſtein aufgehängt in iegünſtigere La In den letzte Ungarn freilich ſteht würde. Und richti von Unruhe gequält, i gehängt in der
ziffer aus 1894 Deutſchlands wieder in Jahren drückt ſich 5 ſtein an, lebendig g ganz nach Erwart ihr Treiben einſtellen

z i i dig zu werden arten fängt es ivermählte auf o e 1895: 16, 1896 einer ſteigenden Herath das wilde Treiben der und zu rumoren und i im Schorn
ganz Deutſchla Einwohner, und jed 164, 1897: 16,8 N im Schornſtein hä „Hexe“, bis plötzlich mit I immer toller wird
nete in Br. Zehntel bedeutet fur Milchgefaß herniede autem Gefkrache dasebens gutpaare, di edeutet für beſchwö eſitzerin. Verdutzt ü herniederſauſt i asdie Köchin antreten. Aus den wei die zum gemeinſ eſchwörung will di erdutzt über dieſes in den Kamin

Die Amah z durchſchnittlich im Aer Notizen erſehen wi amen cheln wehen als Frau den Schauplatz d Ergebniß der Hexenbeſonders er heirathenden Wittwe er von 274 Jahren arg daß entſteigt und plötzlich der „Leibhafti derſelben näher in e

z di hre then. nd zwar in Geſtalt aftige“ ſelb in Augenlaß S Was die Scheidune und Wittwen iſt in Heſte n. kommen war, ſei eſtalt des S er dem Schornſtein
dieſelbe Ziff rankreich und das gen anbelangt, ſo zei erreich unter welches See Amtes zu walte chornſteinfegers, derer: 80 auf vorwiegend prot t zeigen das gefäß erhängniß“ er n und dabei nicht gegegen nur 20 Un 100 000 beſtehend eſtantiſche Preußen K ß über ſeinem Haupt gerathen war, das ſ chr ahnend, S

r und Verin wi 30. Was die G e Ehen, Oeſterreich da entern gebracht und pte durch einen Stoß mi wankende Milch-
302, Paris 362 2 wieder ungefähr i roßſtädte anlangt, ſo a weißen Naß üb nd hierbei ſeine ſchr znit dem Beſen zumjährlich, a 62, Wien nur 190 r in gleicher Linie Se gehen den Hexengl erſchüttet hatte. Dieſer Aue Ämtstracht mit d Z

auf je 100 Budapeſt e erlin hat g auben der iefer Ausgan em

e e e eine Hauptat aate Dänemarks! openhagen Gegend!“ hege ich möchte über d e ehandlun36 Statue au e de der Pariſer Welt Herg „Haben Gnädige W in mide ſäbne
t deg7 Se de e Neiſingeecjete ſoll kannt daß e S e re Patent r eige Gold lei ſein. Die Regi jekt von auch i z Zähne vollſtändi „Jbr Konkurrent m 1)
Klondyle merden die Koſt r e Gewarneer a ehe auch im Stande 2“ Zab ig ſchmerzlos zieht. Si macht be
tragen V en die Koſten für di gräber und Bewoh as ich auch Patient Za narzt: „O gewiß! W Sind Sie das

ſchlüſſi an iſt ſich lange ü e Herſtellung der gol ner von Zahnarzt (ni „Dann, bitte, ziehen Si as der kann, kaig geweſen, iſt ab nge über ein Modell fü goldenen Statue lich ſchr u nimmt die Operation vo ziehen Sie mir dieſen Zaunuaſi-Entdecker aber ſchließlich auf den Ei für die Statue un 3 eit): „Hat es wehe vor, während ſein Kli Zahn!

rzweg zu n Mr. Mac Queſtion mmen, den Ein S ie und das nennt nt: „Schrecklich!“
in purem Gold nennen pflegt, „Ja „oder, wie man ih ſellſ Schwerenöth nt der ſchmerzlosin Californi e zu zeigen. Mac Queſti ques“, der erſtaunten W t ſchaft der hübſchen 3 er. v. Reiflingen ne okennt das La lebt, hat 27 Jahre i ion, der jetzt als reicher M elt geldes, einen Kuß ofe unten an der T (nach einer Ge-

kennt gebend): „Kö Treppe, ſtatt Tri„Reliance“ nd beſſer als irgend er Yuconthal zugebracht ann geben „Können Sie mir was eines Trink-
hie heute in z Mile, Cirecle Ci in anderer. Er gründet In Ein Schlaumei was darauf 'raus

re Belehe heene und andere eine M ete Fort Sie ein trauri n r nWohlthäti n enſtldte delen Haustneſt in t n rtheilte d ge Thiere. Ei Wiederk necht mach' wie Jh Grobheiten wenn ich „Sindtheilte der zoologiſche Eine höchſt merkwürdi tederkommen vergiß Jhnen, ſo wirft mi ich dem nächſt w
hiſtoriſchen Geſ e Beobachter Wachs erkwürdige Beobacht Humo h nich der 'naus, daß ich'
„Zeitung für eſeliſchaft zu Peſt mi ſsmann jüngſt in d ung ja, ich r des Ausland (Flie ß ich's R
t ür Ent ſt mit, über in der natur- ich habe ja allerdi andes. Scribbl Flieg. Bl.)vlatt, beri ntomologie“, e welche die N aber e llerdings eini z ler (beſcheiden): R
Matt. erichtet. u n angeſehenes wi deudammer F rſt nach meinem ge Bände Gedi rtant „Nunv von Nnen Werken S n Fach Freunde (die Gliſer heben r e Seeree Sfeingeſ in zu ſchwimmen rechten Hinterfuß gelä er in A Ein „Lang ſoll er leben or der R

8 tenem n vermochte. Di r gelähmt war, A. „Eindie m Waſſer r r Die e den e e eng de eSt r'a der gehn wer on r holte Hatfte die Arme und ein guter treibt ioue W ihrer H
us der Ha e nicht unte en ſelbſt bſen Kritik ei Morni ie andere ſ

D. n e
mten F Szene ab ner olchen ihre Kind abgeht, da will i n Sie, Se W W 7 Der e e c e e ver e e m ie mit Hilfe ſeiner rfläche, ſchwamm damie Glasgefäßzes ein Druckfehler ich gräßlich enn auch noch mit die Sda halb des gelähmten Gent auf den Rücke zu dem Kranken zeugten auch auf der geſtrige Von dem regen Jagdeifer Sereniſ ne

e r Fleiſch gem In dieſer Wege ver zog ſich ſo Hoſen.“ geſtrigen Treibjagd wieder We r d

u beſtrei m. W r Poej frichtet wurde v. da ſie von Werner e de als ſie t weßi (Münchener ehe b

en darſtellt, als wan e ſo deuten wie egdachtet und e Vo m Büe e ehe n d e Büchertiſch.nfalls handelt es ei ſo niedrig X. J s Kraemers politiſ
aller r die im hö s ſich um eine g Jahrhund s politiſcher und K de

er Naturbeobacht öchſten Grade di ſehr merk. Bong u. C ert in Wort und Kulturgeſchicht z
ſchreien ſtaatsgefährliche 8 verdient. rkſamkeit gen bereits die D. Wef 60 Lieferungen à s n Verlagshaus b

ſchreibt man der „B.Ztg.“ Knopfreihe. Unter dieſer Spi in wenigen Wochen au erung zur Ausgabe g.) iſt in dieſenhineinlebende in ſehr launig aus Keur. Spitzmarke Werkes komplett deileget der zweite Wand deg ſo daß ſchon L
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r et deinen tot r i ehe en h e0 elenker n einle ch unter von Lulu nhalt: D r Zeit- d
in dieſer Welt ein Strafmandat. uchtend, und ſo e Letzten, Erzä von Strauß und T er Wolf von Frankdieſer Droſcht ſchon ſo unheilvolle Di Aber die Schlechtigk erhielt ſetzung) rzählung von E Heyd ind Torney, Bückeburg h ſGelvopſer utſcher ſogar ſich weige enure angenomme eit hat H. Pliat Der Todtenweg ydemann Möhring, Schwe Die o
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